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Begründung Radicalcur 

ausgekrochener Wasserscheu, 



Ein Vorwort 

von 

F. W. Siebar, 



München i tftto* 



Hadenus vero nullius ea comperta fides, cui credi qut- 
et salns miserrinn periclitantis hominis, quum nul« 
tum sit notum (antidoton) cujus experitnenta certa; 
sed vel speculationi ortum debeut, vel descriptis ex 
alio conßsum fuit. 

BoERiiAvir Aphorismus *i47* 

fltec desperandum tarnen, ob exempla in aliis venmis 

conslantia, de inveniendo hujus singularis veneni 

antidoto singulari(!) 

BoERn. Aphor, 1146. (Vxif 
Swibt. Co mm. T. VI. p. 202.) 
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Freunde der Wifsenschaft 
und der Menschheit! 



Vom 



Verfafser. 




igitized by Google 



r 



ommom auctoritate, naturam contemplari» 

Aue tok. 



Dfgitized by Google 



C .v : • - '' :•<*■' " 

V i '■"»■.• -r • • ' '\ * . 

1 

Vorbericht* 



• ■ 

Diese wenigen Zeilen widme ich dem 
©dien Menschenfreunde, der oft unbe- 
kannt im Stillen wirkt, und welcher kei- 
ne Mühe und keine Anstrengung scheut, 
wohlthätige Zweeke für Menschen- Wohl- 
fahrt und Bürgerglück rastlos zu verfolgen. 

♦ 

t ... 

Ihm darf ich nicht erst sagen, was 
ich bringe und was er mit Recht von mir 
fordern darf; aber, was ich bringe, ist 
nicht Täuschung, deren plötzliches Ver- 
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schwenden man schon so oft titter em- 
pfand: nein, es ist die, dem eisernen 
Schicksale endlich dennoch abgerunge- 
ne, aus den hesperidischen Garten — des 
Orients — . entwendete Frucht, um den 
durch Prometheus -unglücklich Gewor- 
denen, das langersehnte Heil zu bringen« 

, Lange haben wir delsen gehauet und 

■■* * * » . 

Tausende unserer Mitbrüder an der ret- 
tungslosesten aller Krankheiten, an dem 
* schaudervollsten aller Tode, sterben ge* 
sehen. 

. "• 

; Der Orient, der uns stets eine Fund- 

• -« „ > 

grübe bleiben wird, der uns Religion, 
Bildung, Wifsenschaft , Künste, fast alle 
unsere öconomischen Bedürfnifse verlieh, 
und aus dem wir selbst unsern eigenen 
ersten Ursprung genommen haben, hat 
auch diefsmahl zur glücklichen Befcäm^ 
pfung der schrecklichsten aller Geifsel 
des Menschengeschlechts, das trefflichste 
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und sicherste Mittel uns an die Hand 
gegeben. 

■ - ■ 

Wir dürfen nicht die Sehnsucht nach 
der Erfüllung unserer Wünsche, durch 
Hoffnung einer künftigen Entdeckung be- 
schwichtigen, sondern uns vielmehr über 
die Gabe der Gegenwart erfreuen; doch 
die unerklärbaren Fügungen der Vorsicht 
anstaunen, dafs sie uns erst so spät mit 
einem uns so nahe liegenden, leicht zu 
erringenden, höchst unbedeutendem 
Gegenstande, einem so entsetzlichen 
Uebel gründlich abhelfen zu können — 
so viele Jahrhunderte vergeblichen For- 
schend hingehalten hat! 

■ 

Sie läfst sich endlich doch erbitten, 
und was den Menschen am vollkomm- 
sten beglücken soll, bricht am unver- 
mutetsten ein. Giebt es Gefühle, wel- 
che Seeligkeit genannt zu werden 
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verdienen, so sind es jene, bey denen 
man sich gestehen darf, zur Linderung 
des Elends hilfsbedürftiger Menschheit, 
auch mir Etwas beygetragen zu haben. 

Wien, den a. Febr. \Qw* 

Der Verfafser. 
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Ueber die Begründung 

einer 

Radicalcur der Wafserscheu. 



Je empfindlicher die Notwendigkeit uns den 
Mangel eines Bedürfnifses fühlen läfst* je drin- 
gender sie uns mr Selbsthülfe und Ergreifung 
kräftiger Maafsregeln auffordert, um so uner- 
schöpflicher wird unsere aufgeregte Einbildungs- 
kraft, in steter Anstrengung das Bedörfnifs au 
befriedigen, ihm abaulietfen, öderes au ersetzen. 

Gelingt es endlich auf diesem oder jenem 
Wege, seinen Zweck erreicht, sein Begehren 
erfüllt, und durch rühmliche Anstrengungen 
alle Hindernifse beseitigt zu haben; so wird dio 
Zufriedenheit im Genuß der mühsam errunge- 
nen Vortheile um so gröfser, und in der That, 
nur die Schwierigkeit zu erlangen, erhöht den 
Werth unentbehrlicher Gegenstände und drin-* 
gender Bedürfnifse auf eine oft unglaubliche 
Art. 
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Wie unangenehm , wie niederdrückend im 
Gegentheil und oft demüthigcnd ist es für den 
incnscldicheii rastlos beschäftigten Geist, wenn 
er aller möglichen Kraftäufserungen, aller ihm 
tu Gebote stehenden Mittel, umfafcender Kennte 
iiifse, unerschöpflicher Kunstgriffe, Aufopferun- 
gen von Zeit, Mühe und Geld ungeachtet, ei- 
nem stets vorschwebend nahen, vollkommen in 
der Möglichkeit gegründetem Ziele dennoch auf 
keine Weise naher treten, und dasjenige, was 
täglich zu seinem gröfsten Entsetzen vor seinen 
Augen geschieht, doch nicht ergründen, ihm 
abhelfen, ja nicht einmal immer vorbeugen kann. 

■ * * i m 

Wenn ein noch so grofses schwieriges Un« 
ternehraen zu beginnen ist, so schreitet man 
ruhig ans Werk, beginnt und endet, denn man 
überblickt im Bewufstseyn der Möglichkeit der 
Ausführung, die bey Torhandenen Umständen 
notwendige Handlungsweise, mit dem zu er» 
zielenden Zweck. Mifslingt das Unternehmen, 
so tröstet man sich damit, dafe man Zufälle 
nicht voraussehen, sie noch weniger in seiner 
Gewalt haben, und selbst nicht einmal auf al- 
les gefafst seyn konnte, ja man ist halb beru- 
higt, wenn man die Ursache des Mifslingens er- 
kennt, und ganz getröstet, wenn man das Werll 
von neuem beginnen, oder nach eingesehenen 
Fehlern, solchen bey einer zweyten Gelegen- 
heit entgegenkommen kanih 
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Allein es giebt Fälle, wo die genaueste 
Erforschung der Ursachen keinen Zusammen- 
hang mit ihren Erscheinungen bietet, wo man 
mit Aengstlichkeit die Ausfuhrung des Werkes 
wider Willen übernimmt, von defsen möglichen 
Gelingen man aus der Erfahrung nur zweifel- 
hafte und überdiefs höchst seltene Belege, aus 
der Theorie aber gar keine Gründe aufzuweisen 

. hat } wo sogar das Unternehmen schon geschei- 
tert ist, ehebevor wir uns zu irgend einer 
Handlungsweise entschlofsen haben} wo zwar 
alle Erscheinungen so klar und deutlich vor 
unsern Sinnen bey einem stets aufmerksamen 
and prüfenden Verstände sich entwickeln, und 
dennoch alle Hindernifse vereinigt zu seyn schei- 
nen, uns den Grund derselben wie magisch 
verdeckt zu entziehen, uns an der Ergreifung 
pafsender Mittel zu hindern, und indem wir 
ängstlich, der Hülflosigkeit unserer Kunst be- 
wirfst, die Zeit mit unschlüfsiger Wahl der 
Mittel verabsäumen, oder durch allzurasches 
Verfahren den ohnehin unglücklichen Ausgang 
um so schleuniger befördern, hilft uns die stets 
sich erneuernde Gelegenheit, unsere Fehler 

*verbefsern zu können, ,zu nichts anderm, als 
eben iso oft unser trostloses Unvermögen offen 
einzugestehen. 

In dem ganzen Gebiete des menschlichen 
Wilsens giebt es keinen Fall, der den Men^ 
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Sehen so dringend zur Hülfe auffordert, und an» 
Üerseits sein Gefiihl mit der demüthigenden 
Ueberzeugung nicht helfen zu können, so em- 
pfindlich niederdrückt, als wenn der durch den 
Bifs eines wüthenden Hundes vergebens pro- 
phylaktisch Behandelte, nach einiger Zeit die 
Symptome der herannahenden Wuth wahrzu- 
nehmen beginnt, und kurz darauf von derselben, 
hey völligem Bewufstseyn, auf das schauderhaf- 
teste ergriffen wird. Er sieht bey den qualvoll- 
sten Schmerzen, in vollkommener Vorstellung 
Über die Schrecklichkeit seiner Lage , ohne Hül- 
fe und ohne Trost, dem unvermeidlichsten Tode 
entgegen. Ja, statt ihm aus Mitleid wie jedem 
andern Kranken, seinen Zustand zu lindern, 
und wenigstens Versuche zu seiner Wiederher- 
stellung zu machen, verleitet uns ein barbari- 
sches Mitleid cur seheufsüchsten Eigenmächtig- 
keit, ihn durch Gift, Erstickung, Aderlaß, oder 
selbst durch Schülse aus der Welt zu schaffen- 
Es ist grausam und empörend, alle diejenigen, 
welche mit der Wuth befallen sind, zu ersticken, 
wie man dieses mehrere Jahrhunderte hindurch 
in Europa gethan hat, und wie es jetzt noch 
zuweilen entfernt vom # Lande sowohl, als in 
verschiedenen andern bedeutenden Orten ge- 
schieht. 

Die Jurchtbarsten physischen Erscheinan- ♦ 
gen, welche dem Wünschen geschlechte den Un- 
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tergang drohen, Erdbeben, Schifthruch, Gefahr 
im Kriege, die Pest und alle andern Krankhei- 
ten, sind nicht so schreckbur und Entsetzen 
erregend, als die Wafserscheu; selbst die 
Trümmer, die den Menschen überdecken, schü- 
tzen ihn ror der Vernichtung, und man findet 
den Verlornen lebend wieder auf 5 der Schiff* 
brüchige rettet sich auf einem morschen Brette, 
und der größte Theil der Vaterlandsrertheidiger 
kehrt wieder fröhlich zu den Seinigen zurück* 

Die so furchtbar alles zerstörende Pest 
hat diese Schrccklichkeit bey weitem nicht an 
sich, obwohl sie wegen ihrer Leichtigkeit anzu- 
stecken, eine gröfsere Menge Menschen dahin- 
rafft; denn nicht die Menge der Gefal- 
lenen, sondern die Unwiederbringlich- 
keit des Einzelnen, ist das Schreckli- 
che der Krankheit! auch ist es gar nichts 
seltenes , dafe ein Drittheil der an der Pest Er- 
krankten glücklich geneset, und manche Men- 
schen sie 5, wohl auch Q bis 10 mahl über- 
standen haben, die Wäfserscheu hingegen 
befällt nur einmal, tödtet aber auch um söge-« 
wifser, denn der wahren ausgebrochenen 
Wuthkrankheit ist bisher noch kein einzi- 
ges Opfer entronnen« Aufser der Pest giebf 
es nun beynahe gar keine Krankheit, welche 
nur einigermafsen mit der Gefährlichkeit und 
Rettungslosigkeit de? Wäfserscheu einen 
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Vergleich aushielte; denn 'der Aussatz ist we- 
der so unheilbar noch so schrecklich, und man 
kann bey keinen sonderlichen Schmerzen, »war 
unter vielen andern Qualen, dennoch sein Le- 
ben fristen, und selbst ein beträchtliches Alter 
erreichen. Unbedingt tödtlich ist also un- 
ter allen nur die Wafs er scheu zu nennen. 

I r * 

Eine jede Krankheit, auch die gefahrlichste 
und die hier so oft mit Recht angeführte ori- 
entalische Fest nicht ausgenommen, besitzt 
ihre Crisert, Bemühungen, durch welche die 
Natur andeuten will, dafs sie sich des krank- 
haften Stoffes entledigen könne und wolle, und 
defshalb auch den Arzt aufzufordern scheint, 
diese Winke aufzufafsen , sie zu beherzigen und 
zur Rettung des Kranken mitzuwirken; ja, es 
giebt nicht minder Beyspiele ?on den unheil- 
barsten hartnäckigsten Uebeln, welche mit der 
Zeit dennoch, ja sogar ohne der geringsten 
Nachhülfe der Kunst, durch die blofse Thätig- 
keit der Natur und Ton sich selbst in den Ge- 
sundheitszustand übergiengen , und die älteste 
Erfahrung hat eine oft bestätigte Regel gelehrt, 
nicht an dem Aufkommen eine« Menschen äu 
verzweifeln, so lange noch Athem und Leben 
ln v ihm ist; allein bey der Wafserscheu ist 
es hoch keinem Beobachter gelungen, ein kri- 
tisches Selbsbestreben der Natur wahrzunehmen, 
noch viel weniger eine Selbstheilung! in Er- 
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fahrung au bringen, und die beginnende Was- 
serscheu ist nur höchst seiter; im allerersten 
Anfange und bey langsamen Verlaufe unter bis- 
her unbekannten Umständen blofs unterdrükt 
worden *). Die Natur scheint dalier bey dieser 
Krankheit selbst diesen einzigen Wink uns ent- 
zogen und hartnäckig es verweigert zu haben , 
dem Unglücklichen irgend eine entsprechende 
Hülfe zu bringen, da sie selbst aufser Stande 
isl, diese Krankheit auf irgend eine Art ohne 
eigentümliche Veranlassung **) zu beseitigen. 
Sic zeigt also nicht riur kein Bestreben zur 
Selbsthülfe, sondern widersteht sogar der Alles 
aufbietenden Kunst schon durch Jahrtausende 
Tergeblichen Suchens und Forschens nach einem 
gründlichen Heilmittel , und n|an hat daher nach 
dem Ausspruche streng Wahrheit stieben- 
der Aerzte noch kein unbezweifeltet 
Bey spiel einer vollkommen geheilten* aus- 
gesprochenen Hydrophobie, 

So kann denn nun nur allein ein glückli- 
ches Ungelähr den Punct zur Sprache bringen, 
da die Natur aufser Stande ist, sich in freye 
Thätigkeit zu setzen, an welchem man ihr selbst 
die Crise zu erleichtern habe, statt dafs sie uns 
den Weg zeigte; um damit sie dann erst, wenn 
-- ■• » ■ ■ ■ » * — — — ■■ — — ' ■ "■— 

*) Die Belege dafür folgen spater, 
•*) In unsern Ländern» 



£nan ihre unterdrückten Kräfte gelöst hat, die 
Bemühungen der Kunst unterstützen möge *)♦ 
Geschieht dieses nicht, so ist alle Hülfe um- 
sonst Seine Heilung, seine Rettung, fordert 
daher der Wafserscheue allein ron der Kunst. 

Ihrem hohen ausgebildeten Zustande rer« 
dankt man nun die beynahe unzählbare Summe 
der entsprechendsten Vorkehrungen das Leben 
der Mitbürger zu sichern, und diefs war auch 
Stets die allererste und allerwichtigste Sorge 
in einem jeden Staate, ein Beweifs, indem ihre j 
Gesetze die schärfsten und unnachsichtigsten j 
sind* deren Befolgung sich Jedermann ohne Un- 
terschied und ohne allen Gegenvorstellungen 
unterwerfen mufs, und deren Uebertretung be- 
sonders bey Sanitäts- Anstalten und Pest -La* 
fcarethen mit einer fast übertriebenen Härte und 
nahe an Grausamkeit gränzenden Strenge, selbst 
bey geringen Ursachen sogar mit dem Tode 
bestraft wird> denn nur durch ihre ällerstreng* 
. ste Befolgung und Handhabung läfst sich die 
orientalische und jede anderePest, welche 
ehedem Europa schreckbar heimsuchte und ent- 
völkerte, von einem civilisirtert Staate ausschlies» 
sen J ihr ist es auch gelungen, die sonst frucht* 
lose Bekämpfung der im Innern defselben sich 

„ -■- 1 ' - ' — ' • • •■• • T — fc , 1 ' 1 " 

•) Die Folgen der Verriachlafstgung der Lehre ton 
dert unterdrückten Kräften Werden noch in der 
Erinnerung eines jeden Kenners aufbehalten aeyn, 

V 
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entwickelnder Uebel, kräftige Vorkehrungen 
entgegenzusetzen, und die Typhus* und andere 
Epidemien in baldigen Schranken schnell zu 
ersticken y die Mattem sind endlich nur durch 
sie vernichtet worden, und die Siphilis naht 
allmählig ihrem Ende, anderer höchst wichtiger 
Entdeckungen picht zu erwähnen. Alleyi, so 
sehr man sich in der Wafs erscheu auch be- 
müht hat, mit Anwendung aller nur immer vor- 
handener, auftreibbarer — der Wahrscheinlich- 
keit nach — brauchbarer Mittel das Uebel mit 
Erfolg zu bekämpfen > <so ist man troz.der tin- 
geheuern Menge derselben, ihrer mehr oder 
minder bewährten Brauchbarkeit, dennoch der 
gründlichen und auf Erfahrung oder theoreti- 
sche Ansichten sich stützenden Heilung um kei- 
nen Schritt näher getreten. 

Die Kenntnifs der Heilung der Fest hängt 
zwar von den Portschritten in der Reitung ei- 
nes bösartig gewordenen Typhus ab $ denn ist 
man in, diesem nicht mächtiger geworden, so 
bleibt die Aealisimng jenes Wunscnes noch weit 
im Felde. — Indefs haben wir uns durch stren- 
ge Maaferegcln und die musterhaftesten Einrich- 
tungen eines Uebels, bey defsen Verhütung (— * 
einer Doppelgestalt von Hydra und Chamaeleon) 
— man nie vorsichtig genüg seyn kann, ent- 
ledigt, und iuhlen den Mängel eines Heilmittels 
in der Pest bey weitem nicht so sehr, denn 

'* - • > '.«...' v" . - " ; 
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auf die oft nur kurze Zeit ihres Wüthens, sind 
mitten in dem Pestlande einige mit Nachdruck 
eingeleitete Vorkehrungen hinlänglich , die Vor- 
sichtigen von der Gefahr zu befreyen, und Eu- 
ropäer, welche selbst mitten im Pestlande die- 
selben genau befolgen, bleiben befreyt, wo hin- 
gegen* Tausende von Moslemins dahinsterben. 

Allein in der Hydrophobie haben wir 
den Feind oft unwifsend mitten im Hause. D er 
Hund, der treueste Gefährte des Lebens, der 

■ 

mit seinem Herrn im Glückszustande als auch 

r 

in seiner Armuth, selbst zur Beschämung des 
undankbaren Menschen, der unzertrennlichste 
Gefährte ist, Haus und Hof, Tag und Nacht 
auf das aufmerksamste bewacht . und selbst bey 
Müshandlungen ergeben verbleibt, der für die 
Bedürfnifsc des Menschen ganz und fast aus« 
schliefslich geschaffen, bey seiner Menge von 
Varietäten zu eben so ganz verschiedenen Ver- 
richtungen und Zwecken geeignet zu seyh 
scheint; dem eigennützigen Menschen zur Jagd, 
Viehzucht, Bewahrung seiner Haabe völlig un- 
entbehrlich geworden ist — ist gerade, wenn 
er auf diese Art in Krankheit verfallen, der al- 
lerfurchtbarste und schrecklichste Feind dessel- 
ben, und so, wie man sich auf seine Treue 
stets verlafsen kann, so wird man nur durch 
ihn in das rettungsloseste Unglück gestürzt« Es 
gehört unter die Unmöglichkeiten, dieses gan- 
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ae übrigens so wohlthätige Thiergeschlecht zu 
vertilgen, um sich etwa dadurch vor den trau- 
rigen Folgen zu schützen j denn alsdann bliebe 
der Mensch dennoch vor den in der Wildnifs 
unausrottbaren, wuthend gewordenen noch weit 
gefahrlicheren WoHe, nicht minder Vor andern 
der selbserzeugten Wuth unterworfenen , aum 
Thcil auch Hausthieren, Füchsen, Katzen u, dgl. 
keineswegs verschont, sondern eben defshalb 
noch ihrem gefährlicheren Bifse ausgesetzt. Es 
ist also für die ausgebrochene W a f sc r s c h c u 
ein hülfebringendes Arzneymittel unumgänglich 
nothwendtg, und seine Erlangung mit aller Kraft 
ran jeden Preifs zu erringen« 

i 

i 

Tadeinswerth wäre es jedoch, die großen 
Voi^theile auch nur im geringsten übersehen zu 
wollen, welche die Vorbau ungscur gleich 
nach geschehenem Bifse durch einen tollen Hund, 
vermittelst de» Ausschneidens, des Aetzens, 
Brennens der Wunde mit einem glühenden Ei- 
den, zur " schnellen Zerstörung des Wuth gif tes, 
und vermittelst Eiterung unterhaltender Mittel, 
dieselbe durch 40 Tage am Schliefsen zu ver- 
hindern, an Wohlthätigen sich $tets bestätigen- 
den Folgen bereits aU bewährt sich gezeigt hat. 
Sey es auch, dafs man gar kein Zeiqhenihabe, 
su bestimmen, ob der Hund wirklich wuthend 
war, tlb er auch Wuthgift in der Wunde zu- 
rückgelafsen , hiemit den Kraulten angeeteej« 
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habe , dann ob auch derselbe dafür empfänglich 
sey oder nicht, und endlich, ob das Gilt nicht 
erw a dureh Blutung selbst aus dem Körper her- 
ausgeschafft worden seyn könne 5 so ist doch 
immer der Bifs eines gereizten hiemit halb wü- 
th enden Thieres gefährlich, und es erfodert so- 
gar jede Verletzung durch was immer ftir einen 
Hund gleiehe Vorsichtsregeln, wie bey einem 
unbezweifelt wüthend gewordenen. Unter hun- 
dert Gebifsenen wird zwar der größte Theil ge- 
sichert, obwohl man indefs kaum mehr als die 
Hälfte derselben für wirklich angesteckt gewe- 
sen erklären kann 5 allein, waa soll bey schnel- 
ler Mittheilung des Wuthgifts bey dem Bifs in 
die Nähe des Gesichts , wie es bey Wölfen und 
Wolfshunden der Fall ist, bey deren Bifse sel- 
ten eine prophy laotische Cur etwas nützt^rrän* 
dem die meisten Gebi&enen wüthend werden, 
dann bey spät erfolgter Hülfe und andern un- 
günstigen Umständen, endlich zuletzt mit jenen 
beyspiellos Unglücklichen geschehen, welche 
ohngeachtet einer sehr pünktlichen Befolgung 
prophy laotischer Mittel , dem traurigsten aller 
Schicksale dennoch nicht entgehen können? 
Man greift daher den mächtigen Feind mit he- 
roischen Mitteln an, und indem man immer 
durchdringen und ihn überwinden will, einer 
mächtigen Kraftäufserung eben so heftige Arz- 
neimittel entgegensetzen zu müfsen glaubt, durch 
die verderblichen Venaesectionen bis zur Oh» 
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macht, die Anfälle auf Kosten des Organismus 
fruchtlos und symptomatisch zu mildern sucht, 
ohne die Krankheit selbst zu beheben , und da» 
durch selten mehr als ein um so schnelleres En- 
de, besonders durch die allzugrofsen Blutent- 
ziehungen hcrbeyföhrt: so vergifst man auf den 
notwendigen Umstand, dafs ein mächtiger und 
überlegener Feind nur mit List, Ausforschung 
seiher schwachen Seite, und der schnellsten Be- 
nützung der gegebenen fllofse , besonders 
nenn er sie gar nicht rerdecken kann, 
mit dem günstigsten Erfolg angegriffen und oft 
mit geringen Anstrengungen aus dem Felde ge- 
worfen werden könne, Dagegegen ist es aber, 
vorzüglich entfernt am Lande, nach der* vom 
geraeinen Mann in Erfahrung gebrachten Un- 
wirksamkeit aller bereits bekannten Mittel, der 
gewöhnliche, allgemein entschuldigte Zweck 
der Venaesectionen, durb Oeffnung der Adern, 

— und diefs zwar im glimpflichsten Falle, wel- 
cher allein zugelalsen werden darf , weil man in 
diesem Zustande Heilung beobachtet haben will,' 

— aus wahr oder falsch verstandenem Mitleid, 
dem lieben dieser rettungslosen Unglücklichen 
ein schnelles Ende zu machen; Für diese, von 
der Natur Verstofsene, ift also noch keine Ret- 
tung möglich gewesen, denn, wenn auch gleich 
die Anzahl derselben durch weise Vorkehrun- 
gen beträchtlich gemindert wird, und eine ra- 
tionelle Prophylaxis Tausende rettet, deren 
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Hälfte ohne Hülfe gelafsen, kaum diesem Schick« 
sale entgangen wäre 3 so mufs dennoch dicsa 
unrerraeidlicbe Anzahl schlechterdings jku Grun* 
de gehen, 

Wären inzwischen auch Vorbauungscuren 
mit einer noch fo grossen Umsicht und Genauig- 
keit verrichtet worden j so bleibt desshalb der 
Kranke, besonders von reizbarer Natur keines- 
wegs über sein Schicksal beruhigt, sondern stet» 
in Sorge und Furcht, und eben dieser ist schon 

f 

an sich zur Empfänglichkeit der Wirkung des 
Wuthgifts geeigneter. Aber, wenn man auch 
nur immer durch Bifswunden denselben mitge- 
theilt erhielte^ so lehren uns oftunbewufst eben 
$0 traurige als unbezweifelte Belege, dafs man 
sich um so sicherer angesteckt, und die schreck- 
lichen Folgen leider nur allzuspät wahrgenom« 
njen haboj denn kann man wegen dieser unbe- 
wufsten Ansteckung der herandringenden Ge- 
fahr gar nicht 'begegnen, und ist der Ange- 
steckte defshajb auch gleich in einer Gemüths- 
ruhfc, so kam* eine gelegentliche Genitalis * Auf- 
rpguiig Schreck, Kummer , Sorgen, heftige Be- 
legung, Tan*, Bey wohnung u. dgl. wie tau- 
sendfältige Beweise unwidersprechlich gelehrt 
haben, und deren Anführung aus Schriften we« 
gen ihrer allgemeinen Kenntnifs fast überflüssig 
ist, das vorhand one .Wuthgift plötzlich zum 

*) Ich »age mit Vorbedacht Wuthgift, der Aus« 
• druck Wuthstoff Ut nicht bezeichnend genug. 

1 
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Ausbruch bringen; dann Kufse, Berührung des 
Speichels unverdächtiger Hunde mit dem Fin- 
ger, bey denen man gar nichts ahnete, Beruh« 
'"rang der Kleider beym Nähen, welche von tol- 
len Hunden zerrifsen worden waren, haben 
um so unbezweifelter die Wuth zur Folge ge- 
habt. Der Patrizier B r u s k a erzählt P o r t a 1 a) 
„ bekam die Wuth, weil er seinem Hunde, ehe 
„er ihn umbringen liefs, einen Kufs gegeben 
„hatte. Ein Landmann, erzählt Palmarius, 
9 , 'ward von der Wuth befallen. Er suchte ei- 
gnen Augenblick zu benutzen, wo seine Zu- 
„ fälle nachgelafsen hatten , um [die Personen , 
„ welche ihn hielten zu bitten, dafs sie ihm die 
„Gefälligkeit erzeigen und ihn von seinen Kin- 
„dern Abschied nehmen lafsen möchten. Man 
„gestattete ihm dieses. Seine Kinder kamen, 
„ er ktifste sie und starb bald darauf an der 
„Wuth. Diese Kinder fanden den Tod in den 
„Umarmungen ihres Vaters, denn der Kufs 
„hatte so traurige Folgen, dafs sie am 7tcn Tage 
„ihr Leben einbüfsten." b) Aurelianus er- 
zählt, „dafs ein Weib, welcher ein toller Hund 
die Kleider zerrifsen hatte, solche wieder zu 
flicken begann, und indem sie die Fäden mit 
den Zähnen abrifs, mit den Lippen den daran 
klebende» Geifer abwischte, «ich ansteckte und 



a) Portal (pag. 71.) 

b) Ibid. 



an der Wafeerseheu ohne Rettung bald darauf 

verstarb." , 

* • 

* w * 

In banger Erwartung de» zu befürchtenden # 
Erfolgs, ohne im geringsten sich einer Zeit be« 
wufi>t zu werden, nach deren Verlauf die Ge« 
fahr auch nur wahrscheinlioherweise vorüber» 
gegangen seyn dürfte; schwebt von Tag xuTag 
der Kranke in Aengsten und bebendem Schre* 
clien der dunklen Zukunft, denn auch selbst 
der Bifs gereister Hönde hat nicht selten ge- 
fährliche Folgen nach sich gezogen, und das 
Einfangen und Beobachten des eingesperrten, 
später als vollkommen gesund entladenen Hun* 
des, beruhigt den Kranken dennoch nur aus 
Gewohnheit der Behauptung des Gegentheils, 
befreyt ibn aber keineswegs ron den möglichen 
Folgen, denn gereizte und bifsige Hunde sind 
stets als halbwüthend anzusehen. 

Dieses vermehrt die Spannung seiner stets 
geschäftigen Einbildungskraft, uild man hat eben 
so viele Beyspiele von der nach einem Schreck 

plötzlich ausgebrochenen Wuth a)j als man 

a . _ ^^^^ 

a) „Die Wirkung starker Gemüthsbewegungen bey 
r Gebifsenen änfsert sich niebt nur durch schnelleren 
Ausbruch der Krankheit , sondern dieser Ausbruch 
„geschieht auch wit schrecklicher« Yerdrufs, 
„Zorn und vorzüglich die Furcht sind die Lei* 
„denschaften, welche ihnen am gefährlichsten sind," 
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eben so gewifs beobachtet hat* daft die bloße 
Furcht ron einem tollen Hunde gebifsen wor- 
den zu seyn, alle jene Symptome hervorbrach* 
te . welche sich bey der wirklich erfolgten Waf- 
serscheu einzustellen pflegen, so dafii Aerzte 

„Ein alter doch starker Hann war Tor drey Mo- 
„naten ohne alle üble Folgen von einem tollen 
„Hunde gebifsen worden, da er aber jezt mit ei- 
gnem andern Manne sich zankte und geschlagen 
„ward, so ward er nicht nur wafaerscheu, Mnv 
„dern auch lichtscheu und starb. 4 ' 

• 

„Ein Weingärtner, den ein toller Hund ge~ 
„biften, schnitt den 43sten Tag nach dem Bifs 
„seine Beben. Ein Bauer sagte ihm, der jund 
„jener sey sechs Monate nach der Verletzung ge- 
„storben. Der Weingäitner erschrack heftig, die 
„Zeichen der Wafserscben stellten sich bald ein 
„und er starb den 5tcn Tag. Das Nämliche ge- 
schah einem Madchen am 4 asten Tage bey dem 
„die Wunden noch in voller Eiterung waren. 44 

„Ein junger Kaufmann war tot zehn Jahren 
„yon einem tollen Hunde ohne Folgen daron ge- 
n spürt zu haben , gebi£sen worden. Er ging gleich 
„darauf nach Holland. Als er ron da zurück 
„harn, so hörte er, dafs sein Bruder, der mit 
„ihm au gleicher Zeit gehüsen worden, den sostc» 
„Tag nach dem Bifs gestorben sey. Diese Naeh- 
„ rieht brachte das Gift in Wirksamkeit, und es 
„ stellten sich jene Symptome ein , welche ohno 
„diese unvorsichtige Nachricht gewifs nicht er* 
„folgt seyn würden/* RougemouU pag. i3i — 
i33. 



sogar in Zweifel über den Ausgang dieser Krank-, 
heit waren, bis die Wiederauffindung des wü-- 
thend geglaubten und gesunden . Hundes und 
einige leichte Areneyen den Kranken von selbst 
genesen machten a) , oder auch sogar wie meh- 
rere traurige Fälle beweisen, an den Folgen 
einer unbezwingbaren Schwerrauth dahin star- 
ben b). Dieses beweiset den grofsen Einfluft 
des Gemütszustandes des Menschen hey einem 
vorkommenden Bifse, und deutet auf die Trost- 
losigkeit seiner Lage bey wirklich eingetrete- 
nem Falle um so unbezweifelter. 



a) Ein Mensch ward von einem Hunde gebifsen, 
den er für toll hielt, und fühlte lange Zeit die 
Zeichen der Waf seischeu. Nach einigen Monaten 
überzeugte man ihn, 3ais jener Hund nicht rasend 
gewesen , und nun hörten alle Zufälle auf» Jäger 
versichert eine Person gekannt zu haben, die 
durch die blöke Furcht , der Hund , der sie ge- 
bifsen , könnte rasend gewesen seyn , sechs Wo- 
chen hindurch in die tiefste Schwennuth versun- 
ken , und einige Tage hindurch in einen wahren 
wfithenden Wahnsinn verfallen sey. Frank hat 
ahnliche Fälle beobachtet. (Rougem. p. 173. Le 
Roux p. 76 Frank med. Polizey. 4. p. 293.) 

b) Eine Person ward von einem Hunde gebifsen »' 
den tie toll glaubte, Alles, was man ihr sagen 
konnte, um sie vom Gegenthcii zu überzeugen, 
war umsonst; sie verfiel in einen schwermüthigen 
Znstand und Schwäche , nahm ab, und starb ohne 
Wafserscheu. ( Rougem. p. 174, Bonel mem. p. 

* * ♦ * 

98i* Metzler p« 7a.) 
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Es mag was immer für eine Krankheit den 
lebensfrohen Menschen überfallen, mag sie selbst 
mit den bedenklichsten Symptomen sein Leben 
bedrohen, so übernimmt der Arzt mit Ruhe die 
Behandlung des Kranken, denn er kennt nur 
die bedingte Tödlichkeit derselben und es ste- 
hen ihm eine Menge Hülfsmittel, ihre Wen- 
dungspunkte zum Vortheil defselben zu benützen, 
als ehrenvolle Beweise seiner weit gediehenen 
Kunst zu Gebot) auch erinnert sich der sei- 
ner bewulste Kranke, dafs andere aus diesem 
und vielleicht einem noch weit gefahrlicherem 
Ucbel glücklich genesen und hergestellt for- 
den sind. Die Hoffnung richtet schon auf, der 
heitere Sinn seiner ihn umgebenden Freunde 
stimmt das Gemflth des Kranken zür angeneh- 
men Empfänglichkeit aller ihm dargebotenen 
Sindrücke, und die gereichten Arzneyen ma- 
chen die erwünschteste Wirkung, da ' die Erschei- 
nung des Arztes oft schon den gröfsten Trost 
. bringt Ist die Krankheit selbst auch ansteckend, 
so übernehmen die nächsten Freunde oder auch 
andere Leute jede Dienstleistung willig, denn 
sie trösten sich mit Recht, dafs nicht jeder 
so leicht angesteckt werde, und im schlimm- 
sten Falle Heilung doch immer gewöhnlich zu 
hoffen sey* Ist nun vollends der Kranke ent- 
weder von der Krankheit erschöpft, oder liegt 
er die meiste Zeit bewustlos, so geht er in 
glücklicher Fühilosigkeit seinem Schicksale ent- 
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gegen, oder, geht seine Geisteslhätigbeit bey 
geschwächten Kräften ohne Energie vor sich\ 
und denkt er weniger über seine bedenkliche 
liage nach, so sieht er wenigstens nicht alle 
Spur von Hoffnung aus den Zügen seiner ihn 
ohnebin aufrichtenden Freunde verwischt, man 
Überzeugt ihn daher leichter von der Möglich- 
keit zu genesen, uud verbittert ihm im schlimm- 
sten Falle selbst die kurze Lebensfrist nicht. 
Allein wer hegt vor oder nach dem Ausbruch 
derWafserschcu irgend eine Hoffnung zur 
Genesungs- Möglichkeit? Der Kranke sucht es 
rerzweiflungsvoll von seinen Freunden, diese 
vorn Arzte, allein auch dieser hofft nur von 
dem seltensten aller Zufälle, dafs er die Bitten 
des Unglücklichen berücksichtigen werde. Weit 
entfernt, dafs der Kranke etwa aus Schwäche 
über seinen Zustand nachzudenken nicht fähig 
wäre, gehen alle Geistes -Functionen im Ge- 
gentheil mit einer weit gröfsern Thäügkeit vor; 
sich a)$ ein jeder zktert vor ihm aus der Ue- * 
berzeugung der gewifeen Ansteckung, zurück- 
geschreckt von dem Benehmen des Kranken, 
welcher, statt für die Hülfe dankbar zu seyn. 
von der Wuth angetrieben, wider seinen eige- 
nen Willen seine ihm gut bewufsten Freunde 
zu verwunden sucht. 

__ 

* 1 t . , 1 ! 

•) Matthieu Essai p. a<) 5 » Göden p. i5<). 



■ 
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Nicht nur dieses Bestreben beifsen zu trol- 
len , sondern auch die traurigsten Beispiele der 
wirklich in der Wuth wifsentlich, ohne dem 
Drange widerstehen zu können grauenroll ver- 
übten That, hat man aufzuweisen. Mt^ad ei 4 - 
zählta") : Ein junger Mann wurde am Morgen sei- 
ner Hochzeit von einem tollen Hunde gebifsen ; 
erbrachte, der Gewohnheit gemäfs, den Tag 
mit Belustigungen, Tanzen und Trinken zu. 
Am Morgen fand man ihn rasend in einem ftü« 
thenden Wahnsinn. Mit den Händen hatte er 
seine Braut zerrifsen; noch hieng ihr Bauch 
an den Zähnen ihres Mannes, und die Gedärme 
waren um die Arme dieses Unglücklichen ge- 
wunden. * 



Ein ähnliches erftählt Sailimitta b): „Ei 
Edelmann ward von einem tollen Hunde ge- 
bifsen. Nach einigen Jahren, da er ton aller 
Furcht des Bi ses wegen befreyt war, heura- 
thete er In der ersten Itochzeitwoche ergreift 
ihn die Wuth, er zerreifst seine unglückliche 
Braut, und verwandelt den Tag dter Freude in 

einen Tag der tiefsten Trauer." 

• • • 

Wer ist es wohl, der schon ron seiner er- 
sten Kindheit an, im theil nehmenden Entsetzen 
anfänglich unbewust< worüber die Rede sey, 



a) Mead. Ov. T. u p, 164, 

L) Salmutti Obt. med. Co«Vt. Qhi. 96« 
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vor den wüthend gewordenen Hunden der Ge- 
fahr Ihres Bifses und der Schrecklichkcit der 
darauf erfolgten Krankheit nicht zurückgeschau- 
dert hätte? Es scheint daher fast überflüfsig 
zu seyn , sich hierorts durch eine genauere Be- 
schreibung die Lage eines solchen Unglücklichen 
su vergegenwärtigen} allein eben defs wegen 
kennt man das Vollwichtige dieses beyspiello- 
sen Elends um so weniger, weil man jedes 
unangenehme Gefühl aus Selbstliebe scheuend, 
bey der blofsen Erwähnung dieses trostlosen 
Zustandes nichts anhören will, und sich durch 
den blofsen Nahmen der Hundswuth auf eine 
unangenehme Weise vollkommen befriedigt 
glaubt 

Entgeht irgend ein Hund im Beginn der 
Wafs erscheu — bey deren Entstehung es kei- 
ne Ursache glebt, die dabey* nicht angeklagt, 
und kein Mittel bekannt ist, dafs nicht ange- 
wendet worden wäre — der Aufmerksamkeit 
Seines Herrn, der ihn zu tödten Laudert, oder 
seine Krankheit verkennt, bis sie bereits ausge- 
brochen ist, so nimmt der ihm Begegnende, 
diese furchtbare Krankheit und ihre möglichen 
Folgen ahnend, plötzlich die Flucht, und nnr 
Männer eilen hervor, das Schreckens thier zu 
tödten, wenn es nicht früher schon durch Schüs- 
se erlegt wird. Geschieht das Unglück, so ist 
der geängstigte Trostlose voll Jammer über den 
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Bifs, zugleich der Gegenstand der Geschäftigkeit 
aller Theil nehmenden ; alles, -was Vomrtheil 
und Aberglaube nur immer erfinden kann , wird 
dann angewendet, wenn nicht durch weise und 
schnell eingeleitete Maafsregeln, die wahre Hül- 
fe diesem Uebel vorzubeugen^ ungesäumt in Aus- 
übung gebracht wird. Eine nicht unbeträchtli- 
che Anzahl derselben, bey denen jedoch nicht 
immer gewifs ist, ob sie auch alle. — oft kaum 
die Hälfte — vom Wuthgifte wirklich angesteckt 
worden, bleiben durch eine lange Reihe von 
Jahren gesund* Sey es auch zur Beruhigung 
des Kranken, dem Scheine nach als fabelhaft 
geschildert, dafs das Gift ein Jahrzehend und 
noch länger ganz ohne aller Thätigkeit im Kör- 
per schlummern könne, bis es die Gelegenheit 
wahrnehme, mit allen seinen furchtbaren Er- 
sheinuogen hervorzubrechen; so ist der Kran- 
ke dennoch durch diese ganze Zeit bey jeder 
geringen Veranlaftung zur Erinnerung beunru- 
higt, und fcebaudeft vor der Möglichkeit sein 
Leben auf diese Art zu enden, bebend zurück 
Seine Furcht ist gegründet , denn d#sWnthgift 
ist der Hinterlistigste und eben deshalb der on- 
bezwinglicbste Feind. G r i s 1 e y's Beobachtung 
im südlichen Portugal, dafs die Wunde von 
dem Bifs-e' eines wüthenden Hundes bey einer 
Frau jedes Jahr durch volle 17 Jahre hin- 
tereinander zur bestimmten Zeit sich öffne- 
te, viel Jauche von sich gaU und sich regcl» 
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mlüig wieder schloß, bis die Frau endlich den- 
noch genafs — ein merkwürdiges Bey- 
spiel, wie in höchst seltenen Fällen 
die Natur, dieser Krankheit blos ror- 
fcubeugen im Stande ist — ist der zuver- 
läfsigste Beweifs, dafs der Zunder dieses Gifts, 
wenn es jährlich ausgeschieden wird, dennoch 
nicht nur 10 sondern auch 20 Jahre fortgesetzt 
im Körper verbleiben könne, .und dafs ein vol- 
les Jahr nicht sureiche , den Kranken aber den 
ungünstigen Erfolg einigermaßen mit Grund be- 
ruhigen zu können* Ist nun endlich der lang 
befürchtete und durch unvermeidliche Umstände 
herbeygefuhrte Ausbruch schneller oder langsa- 
mer erfolgt, so weifs es gemeiniglich selbst der 
Kranke, was für ein Schicksal ihm bevorstehe, 
denn entweder befallt ihn der höchste Grad 



m 
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und menschliche Gesellschaft fliehend sucht er 
die abgelegensten finstersten Winkel, um git- 
ternd die Folgen ' seines beginnenden Zustand^ 
abzuwarten) oder seiner selbst bewufst und 
rieh stets gegenwärtig, macht er die Umstehen- 
den auf dieses schreckliche Ereignifs aufmerk- 
sam, und pflegt sogar sie fcu bitten ihn zu bin- 
den» und sich seiner vor dem nahen Ausbruche 
der Raserey zu versichern. Man pflegt ihn nun 
wirklich zu felseln, und das Betragen aller, 
welches oft; grausam und unmenschlich ist, wirft 
ihn bey der Ueberaeugung seiner Rettungsrosig. 
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keit in die unbegreiflichste Angst. Der Schmers 
und die Entzündung an der nuir plötzlich sich 
öffnenden Büs wunde, vermehrt und verbreitet 
sich, die Nächte sind höchst unruhig, der Schlaf 
unterbrochen, die Träume ängstlich, der Kran- 
ke auffahrend und düster. Sparsame Worte 
lockt der herbey gerufene Arzt dem leutscbeuen, 
ängstlichen Wesen des unrnerstierenden Kran- 
ken ab; allein in baldiger Gewifsheit des ge- 
fdrchteten^Uebcls , zeigt sein Benehmen gewöhn- 
lich das Gegen theil von dem, wa$ im warmen 
Gefühle helfen zu wollen, sein Mund gegen 
seine eigene Ueberzeugung ausspricht Schon 
kann der Kranke kein Walser an den Mund 
bringen, ohne von dem heftigsten Abscheu er- 
griffen, es unter dem erschütterndsten Zurück- 
schaudern ton sich weg zu stofsen, damit be- 
ginnt nun gewöhnlich die Reihe abwechselnd 
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Die Krankheit wird hefeigef und ihr Haupt- 
symptom, kein Wafser, ja nicht einmal etwas 
Glänzendes sehen zu können, verhindert fast 
alle Anwendung der meistens fruchtlosen, doch 
zuweilen immer etwas lindernden Arzneyen, und 
versetzt ihn in die Ausbrüche der unnatürlich- 
sten Wuth, indem er bey erstickender Brustbe- 
klemmung, Athemlosigkeit und einer krampfhaf- 
ten Zuschnürung des Schlundes, einem Zitternf 
und Beben- des ganzen Körpers, ton, den ge- 
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waltsarosten Convulsionen ergriffen wird. Er 
redet gemeiniglich von wüthenden Hunden ir- 
re, und seine regellose Phantasie beschäftigt 
sich mit dem Bilde desjenigen , der ihn gebifsen 
hat Nun ist zwar allmählig der Schmers der 
Bifewnnde vergangen, hat aber dagegen diesen 
Symptomen Platz gemacht Die Furcht vor 
dem Wafser rermehrt sich so, dafs er das Ge«* 

• 

Täusch des Wafsers nicht mehr vertragen kann, 
und sogar vor dem Namen desselben zurück" 
schaudert* Die kalte Luft bringt schon in ihm 
die furchtbarsten Erschütterungen hervor. Hier • 
wird sein Blick aus einem sonderbarem Gemi- 
sche von Angst, Furcht und Trotz, wildstar- 
rend, bald wieder mitleiderregend, er spricht 
Ton eben herannahendem Tode, betet und sucht 
in religiösen Gesprächen Trost, nimmt von al- 
len Freunden einen herzangreifenden Abschied, 
bis sich die Convulsionen vermehren, und er in 
eine neue Raserey verfallt 

Nun hat aber die Krankheit einen hohen 
Grad erreicht, indem der Unglückliche aus sei- 
nem Zustande wie erwachend, nach scheinbarer 
Erschöpfung seiner Kräfte, steter Beklommenheit 
der Brust, Seufzen und ängstlichem Stöhnen, 
mit stieren Blicken, aufgedunsenem Gesichte, 
Hauen geschwollenen Lippen, jezt seinen eige- 
nen Speichel nicht mehr zu schlingen , vermö- 
gend, ihn mit Gewalt am seinem belfernden 

f 

» 
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Munde tierauswft und umhersprizt, mit wö- 
lbend trotzigen und dennoch mit Angst und 
Schrecken abwechselnd verzerrten Gesichtszü- 
gen, von unsäglichem Durste geplagt, durch 
Zuckungen und Krämpfe umhergeworfen in die 
unaussprechlichsten Verdrehungen des ganzen 
Körpers neuerdings verfällt, seine Kleider, sei- 
ne Betten, alles was ihn umgiebt, selbst die 
festesten Bande zerreifst, zersprengt, und bald 
die Menschen anzufallen und zu beifsen, bald 
ihnen in das Freye zu entfliehen sucht« Alles 
dieses scheint er wider seinen eigenen Willen, 
im vollkommenen Bewnfstseyn seiner verzweif- 
lungsYollen Lage durch seine Krankheit angetrie- 
ben zu thun j denn, lafsen die Zufälle auf Augen- 
blicke nach, so bittet er die Umstehenden um 
Vergebung , und seine Niedergeschlagenheit ist 
der Beweifs der Ueberzeugung seiner unbezwei« 
feiten Bettungslosigkeit 

3ezt haben sich noch mehr alle Zufälle ver- 
scklimmert ; sein ganzer Zustand bezeichnet die 
vollkommenste Zerrüttung alles Begehrungs- 
und Empfindungs - Vermögens , sein Auge ver« 
tragt keinen Lichtreitz mehr, und dunkel muls 
das Zimmer seyn; sein Gehör wird empfind- 
lich, und das Rauschen irgend eines Gegen- 
standes oder gar des Wafsers bringt ihn in die 
gräflichsten Convulsionen } jeder läute Ton ist 
Uuu widerlich, seine eigene Stimme ab*r ganz 



verändert, heiser, hohl, so wie bey wüthenden 
Hunden eigen thümlich. Sein Röcheln und Stöh- 
nen, aus höchster Unruhe; bey jedem Luftzuge, 
jeder schnellen Näherung einer Person erschrickt 
er,. und fährt, schaudernd zusammen) dasSchlu- • 
dien, das Würgen im Schlünde, ein unbe- 
schreiblicher Durst, und dennoch ein unbe* 
greiflicher Abscheu ror allen Flüfsigkeiten ist 
nun mit allen Krämpfen, der Schlundsperre, 
Brstickungsgefahr, der Streckung der Glied* 
malaen und plötzlicher Wiederkehr aller de* 
gräfslichen Zuckungen und Gonrulsionen, sammt 
der unbeschreiblichsten Angst, sein furchtbares 
Loos. Geringer werden die Nachläfse, und 
immer heftiger die Anfälle , bis endlich der Ret- 
tungslose unter den gröfsten Qualen und Schmer« 
2en, bey rölligem ßewufstseyn, geendet 
hat. — . 

Beror. dieser Elende stirbt, pflegen äit 
(Zufalle plötzlich ein wenig nachzulassen 5 er 
wird etwas ruhig, blickt freundlich umher, rich- 
tet sich auf, begehrt sogar zu • trinken 5 erhält 
er es , so zeigt er keinen sonderlichen Wider- 
willen, und bringt auch wohl gar etwas davon 
herab. Alle Umstehendedi ergreift nun ein Strahl 
der Hoffnung, besonders wenn etwa Medica- 
mente angewendet worden sindj allein es dau- 
ert nur eine kurze Zeit, und der Tod endigt 
die traurige Scene bey längst aufgegebener Hoff- 
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Illing plötalich. In einigen andern Fallen , be- 
sonders wenn keine Venaesectionea vorangien- 
gen, das Subject vollblütig, und sein Habitus 
apoplectisch war, sterben sie nicht selten bey 
dem heftigen Zu dränge des Geblüts nach oben, 
früher noch an einer wahren Apoplexie. Um 
*ernern Unglücksfällen vorzubeugen, wird Alles, 
was der Kranke berührte, oder gar besudelte, 
entweder vergraben, ausgeglüht, oder verbrannt, 
das Zimmer auf das sorgfaltigste gereinigt, der 
entseelte Leichnam aber, welcher in die schnelU 
ste Verwesung überzugehen pflegt, samrat dem 
Gerüste in ein tiefes Grab gesenkt, mit Kalk 
Überschüttet und eingescharrt. — 4 

- 

Ist das Leben eines Hydrophobischen schon 
bey der Erscheinung der Krankheit fast unver» 
meidlich für verloren zu halten, so ist auch 
diese Todesart die schrecklichste und qualvoll- 
Ste aus *llen , welche noch überdiefs durch das 
vollkommene Bewufstscyn des Kranken , die in 
diesem Zustande sogar gesteigerten Geistes- 
Verrichtungen noch auf das furchtbarste ver- 
mehrt wird, und man kann seinen Zustand mit 
nichts besser, als mit dem Lebendig begra- 
ben werden, vergleichen. Es ist der einzige 
Fall im menschlichen Leben, wo der vorsätzli- 
che Mord desselben mit einigen Gründen ent- 
schuldigt werden könnte ! Man sollte inzwischen 
*ber vermuthen, dafs diese Krankheit vielleicht 
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etwa nur höchst selten vorkomme: dieses ist je- 
doch irrig: denn sie kömmt wphl ungemein 
zerstreut« aber doch öfter genug vor, um das 
Gedächtnifs des Menschen fiir die ganze übrige 
Lebenszeit mit dem schrecklichen Bilde dieser 
Krankheit unauslöschlich zu erfüllen» Rechnet 
man etwas genau nach, und zieht Erkundigun- 
gen aus verschiedenen Ländern ein,, so wird 
man sehr leicht überzeugt, daCs diese Krank- 
heit nicht so selten sey , »War gegen Süden 
ab, jedoch- gegen Norden beträchtlich zunehme, 
einige Gegenden abgerechnet, wo sie weniger 
beobachtet wird, in andern dagegen häufig vor- 
komme, und dafs jedes Jahr die Zahl der in 
ganz Europa an der Wasserscheu Verstorbe- 
nen auf das geringste zu tausend Personen 
angeschlagen werden müsse* Rufsland ver- 
liert bey so vielen Ländereyen, und 4° Millio- 
nen Bevölkerung, zudem durch den weit gefahr- 
licheren Bifs der Wölfe* welche meist nur 
die äußerst bedenklichen Gesichtswunden ver- 
ursachen 9 ohne Zweifel mehrere hundert Men- 
schen jährlich, denn um D o r p at allein, erzählte 
Parrot der Sohn, sterben sechs bis sieben 
Menschen im Jahre an dieser Krankheit, und 
nachstehende Tabelle *) zeigt, dafs man die 
Sterblichkeit der Wasserscheu in den öst- 



•) Die hierher gehörige Tabelle ist am Ende 
Werkes beygefügu 
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reichischen Staaten, ohngeachtet der ge- 
nauen und pünktlichen Befolgung streng gege- 
bener Vorschriften, dennoch zum wenigsten auf 
tao Menschen des Jahres rechnen dürfe. Sollte 
man diese erwähnte Summe übertrieben findet» 
welches in grofsen Städten der Fall seyn dürf- 
te, so vergesse man nicht, <Jafs die strengste 
Befolgung schnell angewandter prophylactischer 
Mittel und jede Hülfsleistiuig nur daselbst mög- 
lich sey, und sich daher ein solcher Fall sehe* 
ner ereigne; dafs abgelegene und waldigt -ge- 
bürgigte Gegenden im Gegentheil diesen! Uebel 
um so mehr unterworfen sind, wo gewöhnlich 
Hülfe weniger zu hoffen ist $ auch ist, aller 
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Menschen so grofs, dafs es oft nicht zur Spra- 
che kömmt, bis es zu spät ist. Wer in ent- 
fernten rauhen Districten oft und längere Zeit 
dich aufhielt, wird es gewifs bestätigt gefunden 
haben, dafs man das Unglück der Menschen 
nicht kennt, und es für geringer hält, Weil man 
es nicht erfahrt} und wenn nun diese Anzahl 
Ton tausend Menschen, welche für Europa eher 
Su gering, als zu überspannt angenommen, auch 
auf die Hälfte herabgesetzt werden müßte, so 
ist ein Menschenleben eben so riel werth, aU 
jenes ron tausend: denn es ist unschätz- 
bar, und unsere Pflicht erheischt, eines Men- 
schen Unglück eben so, wie jenes der Tausen- 
de, zu berücksichtigen» 



Diese mir zugekommene sichere, jedoch 
nur unvollkommene Uebersicbts- Tabelle giebt 
auf jeden Fall einen Ueberblick über die schau* 
derhaften . Verwüstungen , welche diese bisher 
unbezwingbare Krankheit in manchen unter 
strenger medicioisch « politischer Aufsicht stc? 
henden Ländern herbey fuhrt. tylan sieht, dafs 
manche Jahre gelinder , manche ohne Verhält- 
nifs mit den benachbarten — wie z. B. im Jahre 
1817 Böhmen und Mähren — von dieser Krank* 
heit heimgesucht zu werden scheinen, und hie- 
mit feine jedem Lande zukommende, damals ei- 
genthümlich herrschend gewesene Luftbeschaf-. 
fenheit zukäme ; diefs ist indels auch -mit 
dem Zufalle unterworfen, doch baldige sichere 
und allgemein, erhobene Sterbelisten werden 
mir z% den beabsichtigten unfl in der Folge 
aufzustellenden f\.esultaten verhelfen, denn di^^ 
Natur kann sich nicht selbst, widerlegen, viel- 
mehr ist ihre Ueberciustiinmung auch in schein- 
baren Widersprüchen dann eprst am . mpisteu 
Bewunderungswürdig. ybp kanq, j daher , • yrie 
leicht m ersehen, ffcgUch die jrunde Anzahl von 
»4° Verstorbenen abnehmen* welche .zur grö- 
fserw Sicherheil; ai*s einem .zehnjähriger* Durch- 
schnitte gezogen ist. Will man nun di«j Zahl 
der jährlich an der ausgebrochenen W as ser- 
scheu in allen Theilen Eutopa's Verstorben 
nen berechnen, so geben die östreiehischen, 
Staaten wegen ihrer Mannigfaltigkeit in Clima, 
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Boden , geographischer Lage u.s.f. ehen dadurch 
den richtigsten mittleren Maafsstab ab, wobey 
wir noch alle südlichen Länder, wie z.B. Spa- 
nien, Portugal, Sicilien, Sardinien, 
Neapel, und selbst den römischen Staat, 
um in der Rechnung so wenig als möglich zu 
irren, auslassen wollen, 

♦ 

. - 

Wird demnach die sämmtliche Volksmenge 
von Oestreich auf 28 Millionen angegeben, 
die der übrigen Länder Europa' s, mit Aus- 
schlufs obiger südlichen Reiche, die Türkey 
ohnehin abgerechnet, auf 170 Millionen Men- 
schen, so giebt die Rechnung auf die gröfsere 
Sterblichkeit im Norden, da zu dem Bifs der 
Hunde die überdiefs noch weit gefahrlicheren 
Folgen durch .den der Wölfe hinzukommen, 
nicht Rücksicht genommen, nach obigem Ver- 
gleich mit den 140 Verstorbenen '". . , , 990 als 
die Gesammtzahl der in Europa, ohne* allen 
Zweifel jährlich an der Wasserscheu dahin 
sterbenden Personen , von denen vorerst der 
dritte Theil , mit einiger * Einübung und Erfah- 
rung meines Mittels, die Hälfte derselben geret- 
tet werden kann. 

Um demnach vermittelst dieser unvollkom« 
menen Tabelle Ansichten aufzustellen, welche 
zu interessanten Resultaten fuhren«, dürften, ist 
hier weder Zweck, noch Forderung; doch sieht 
man aus diesem, dafs gewisse Gegenden, ob- 
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wohl daselbst die medicinisch- politischen Ein* 
richtungen noch weit strenger gehandhabt wer« 
den, *) dennoch eine weit größere, das Ver- 
hältnifs der Volkszahl übersteigende Menge von 
Opfern dieser Krankheit vorkomme, dafs also 
die pr ophy 1 a o t i s che Cur zwar verringern, aber 
selbst mit aller Pünktlichkeit befolgt, dieselbe 
nicht ganz verhindern könne, und dafs für jene, 
bej denen sie angewendet fruchtlos blieb, bis 
jetzt noch kein Hoffnungsstrahl geleuchtet habe. 
Rechnet man ferner, dafs bis zur allgemei- 
nen 'Einführung der prophylactischen Cur, wel- 
che erst in diesem Jahrhunderte einigermafsen 
berichtigt, und seit Kurzem mit Strenge ge- 
handhabt wurde, früher eine weit größere Menge 
von Menschen an der Wasserscheu sterben 
mufste, besonders da man auf die Verminde- 
rung der Hunde selbst noch weniger Rücksicht 
nahm, so ist es nicht unwahrscheinlich, dafs 
seit unserer Aer a auf die mindere Bevölkerung 
Europens in den ersten Jahrhunderten mit 
Rücksicht genommen, schon bereits mehr als 
zwey Millionen Menschen daran verstor- 
ben seyn müssen. 

4 „ 

Allein nicht nur in Europa, sondern auch 
iu Nord - Amerika, und zwar daselbst in 
vorzüglichem Grade, dann zerstreut in andern 
Gegenden aller übrigen Welttheile, sind wü- 

.. , .... f . 

•) Wie z, B. Böhmen. ' " * 
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thende Hunde, selbst Füchse, Katzen und an- 
dere Thiere gemein« Hillary sagt von den 
westindischen Inseln, dafs die Hundswuth all- 
dort stets enzootisch beobachtet worden wäre , 
dagegen versichert Moseley, (a) dals die 
Wuth daselbst nur 1783 und 1784 epizootisch 
geherrscht habe; gleichviel, . so kömmt oder 
kam sie dennoch daselbst vor 5 Hunt er mag 
sie gleich auch flir aus Europa eingebracht er- 
klären, (b) Zwar will man in einigen Orten 
und Ländern dieselbe nicht beobachtet haben, 
wie z. B. am Vorgebürge 'der guten 
Hoffnung, Brasilien u. s. f. und an den 
meisten Inseln des asiatischen Archipelagus, je- 
doch in Gebürgs* und nördlichem Landern 
dagegen um $0 viel häufiger, wefshalb das ge- 
bürgigte Ostindien und die übrigen höher gele- 
genen Länder nicht davon ausgenommen sind. 
Spanien und Po r tu gall sollen keine wü- 
thenden Hunde haben £ diefs ist aber wohl nur 
von Madrid und Lissahon, ihren Haupt« 
Städten, keineswegs aber von Havarra, Ar- 
ragonien, Catalonien und dem nördlichen 
Spanien längs den Pyrenäen zu verstehen) 
auch die nördliche europäische Türkey, 
die Gegend des Donaustromes ohnehin, hat 
deren welche j diese aber werden, besonders je 

«) Huncsovsliy's Bibb 3. $♦ 29. 

b) Samml. aufs« Abb, B« 17. Stck. i« pag* n# 



südlicher man kömmt, und da, wo Muhameda- 

ner häufiger wohnen , (!) nie de« Sommers t 
sondern nur in der Winterszeit, und zwar sei* 
ten wftthend, aus Gründen, welche meine Ab* 
Handlung darlegen wird. Merkwürdig ist es y 
dafs Aurelianus sagt: in Greta und an Ca* 
riens Küste sey die Wuth ungemein und 
Hufs erst häufig, da doch jetzt in dieser 
Gegend ein wüthender Hund ein völlig unbe* 
kanntes Ding ist. (a) Noch weit auffallender 
ist das Geständnis des Euripides: „e*x*<r<r* 
^kXuVsi iravr* ¥ «wttwv xomc«." . Er wurde w 
Aegypten ron der Wasserscheu befeilen, von 
den Priestern aber durch Eintauchen in Meer- 
wasser davon befreyt. Diese Stelle aus dem 
Diog. Laertius heweist deutlich, wenn man 
ihr Glauben beyraessen will, daüs zu Euripi« 
des Zeiten die Wuth in Aegypten unter den 
Hunden geherrscht, er durch einen wttth< 



die Krankheit und auch das Heilmittel be« 
kannt, von den Priestern bey ihm glücklich 
angewendet worden sey ! War nUn damals die 
Wuth unter den Hunden in Aegypten zu 



r Yidetur etenim haec pas&io etiam freqoentare 
quibusdam temporihas vel locia, ut apud Cariara 
et Cretanu Haec enim Insuls aliorum venenor 
•orum animalium difEcilis , atque pene libera, s o. 
la canum rabie vexator quam freqnentis* 
sime. Anreliani lihiy ttl. Cap. XI. pag. 239. 
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Jmden , warum jetzt nicht mehr ? Was Ut die 
Ursache? Hat sich das Glima geändert? Kei- 
neswegs! vielmehr ist dieses ein mit Aurelians 
Aeufserung unumstöfslicher Beweis, dafs viel- 
mehr ändere Umstände und die Lebensart der 
Hunde, jenes, vras sie genießen u. s. k £ die 
Ursache des* jetzigen Mangels der Wuth seyn 
müsse. Auch Democrit kannte sie recht gut, 
warum trifft man sie aber in Thessalien jetzt 
auch nicht mehr an ? ? ? 

Das Glima kann sich nicht geändert haben, 
wohl aber Verhältnisse, welche gleichfalls der 
Gegenstand meiner Untersuchungen gewesen 
sind, und klar beweisen, dafs dasselbe nicht 
so sehr auf die Entwicklung der Wuth modin. 
cirend wirke, als man bisher geglaubt hat j denn 
sie bleibt immer weit mehr eine sporadische, 
als eine epizoo tische Krankheit und eben 
deshalb, weil sie zu allen Jahreszeiten existirt; 
dann , indem sie eben so wenig in ganz höifsen 
tropischen, als auch in den Polarländern Kamt* 
schatka, Island, Grönland *) nicht zu 
finden ist, gäbe den Beweis, dafs grofse Hitze 
und Kälte sie nicht begünstigen sollte, da doch 
so viefe Hunde im strengsten Winter eben so 
wohl, als auch im heifsesten Sommer diese 
Krankheit in sich erzeugen. Uebrigens mache 



*) Nach der mündlichen Versicherung des Herrn Pro* 
fesiort Gietecke. 
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ich hier noch auf den bereits bekannten Um- 
stand aufmerksam, dafs es höchst merkwürdig 
sey, dafs in allen, an Clima, Luftbeschaffenheit 
60 ungemein difterirfenden Ländern des os ma- 
nischen Reichs aller drey Welttheile; die 
Pest bald hier und dort, die Wuth aber nie- 
malen sich erzeugen könne, «wey «Krankheiten, 
welche übrigens sehr wenigen pathologischen 
Zusammenhang zu besitzen scheinen , aufs er 
dafs sie contagiös sind 3 wogegen, wenn Euro- 
päer die Levante besäfeen , die Pest yer- 
sehwinden, hingegen die Wasserscheu ent- 
stehen würde. 

1 

Man wird hiemit sehr leicht zu dem ol*- 
nehin erwiesenen Geständnifse gezwungen, dafs 
die Wuth blos temperirte Gegenden, und 
nach allen Nachrichten die mitteleuropäischen 
Lands trecken heimsuche, dafs wohl auch aufserdera 
selbst die Menschen an der Wuthentwicklung 
bey HUnden auf irgend eine Art Mitursache 
führen dürften, und dafs man, wenn, einmal 
die Natur dieser Krankheit erwiesen ist, auf ir- 
gend eine gründlichere Prophylaxis gegen die 
primäre bey Hunden, als auch gegen die se- 
kundäre bey Menschen, und auf die kräftig- 
sten Verhinderüttgs- Anstalten wird Rücksicht*- 
nehmen können, nicht gerechnet, dafs dadurch 
auch die, Kettung der sich hiemit stets vermin- 
dernden Wasserscheuen bezweckt wird , und 
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daft man die Wut h bey Hunden , Wölfe aus« 
genommen, mit der Zeit fast werde ausrotten 
können* Um aber Hand an dieses große Werk 
zu legen, raufe Hippocrates Ausspruch be- 
herzigt werden: dafs nur jene Krankhei- 
ten, derenNatur man kennt, mit Glück 
behandelt werden können! 

Zufall ist die Mutter der Erfindung, und 
hiemit auch der Entdeckung. Berchtold 
Schwarz wufste selbst anfänglich nicht, wo- 
zu die Ursache seiner Ueberraschung einst fuh- 
ren wurde, und Guttenberg's Verdienst 
gründete nur der Umstand, dafs er das Längst* 
erfundene aufgriff, verfolgte, anwendete und 
als Entdeckung aufstellte, nämlich, was die 
alten Aegyptier schon kannten, an .deren 
Besten von ehemaliger Industrie der Besitz von 
. Druckformen nicht zu rerkennen ist« Wie leicht 
konnte ein nafs geschriebenes Blatt; schnell 
gewendet, eine Modification der Kunst, Mün- 
aen zu prägen, bey geringem Nachdenken auf 
eine allgemeinere Anwendung des Gedachten, 
fuhren, und verstrichen nicht zwey rolle Jahr- 
tausende, bis man es aufgriff? Um aber die 
Wahrheit zu gestehen, kann, wenn ich mir den 
Tadel der Bescheidenheits - Liebenden nicht zu- 
zuziehen in Gefahr stehe, um zugleich die 
Alltäglichkeit und Einfachheit dieser 
gemachten Entdeckung rech* anschaulich zu 
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machen, wohl nicht besser., als mit d£r Be- 
kannten Anecdote des Vaters aller Reisenden, 
Columbus, verglichen werden: Das Ey ist 
da, nur stehen will es nicht auf einer ebenen 
Fläche^ man berechne aber ja 'nicht etwa den 
Schwerpunkt, und suche mathematisch Axe und 
Planum zu untersuchen, zu bestimmen und 
auszumitteln, sondern schlage das Ey etwas 
derb auf den Tisch, es wird gewifs stehen, und 
seine Lebens- und Keimkraft dennoch behal- 
ten. — 



Ich war nicht nach der^Lerante gereist, 
fcm im Fache der Medicin Erfahrungen , noch 
yiel weniger Entdeckungen zu machen 5 meine 
Erwartungen, so wie meine Wünsche, waren 
auf leicht zu erringende Gegenstände einge- 
schränkt; im Gegentherl suchte ich allen mögli- 
chen Fällen, der gefürchteten Krankheit nahe 
zu kommen, auszuweichen; doch da in jenen 
Gegenden ärztliche Kenntnifse ungemein ge- 
schätzt werden, hatte ich mich früher in dieser 
Absicht rorbereitet, nötigenfalls einige Hülfe 
au bringen, und unter dem Namen eines Arztes 
meine naturhistorischen Zwecke, aller Unter- 
stützung ohnehin entblößt, zu fördern. Allein 
da auf einer jeden Reise in entferntere Gegen- 
den , ohngeachtet der Tendenz zu einem Haupt- 
fache, oft über alle Erwartung rerschiedene 
wichtige Gegenstände aufstofsen, auf welche 
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. vorzugsweise die Aufmerksamkeit des Beobach- 
ters geleitet wirdj so geschieht es sehr oft, 
.dafs die Laune des Schicksals bietet, wo sie es 
tausend Andern hartnäckig verweigerte, und 
.Demjenigen , der am wenigsten Ansprüche dar- 
auf macht, freywillig Schätze darreicht, wo sie 
es dem mit Recht Fordernden eigensinnig 
abschlug. Ein einziger wink, den sie unter 
eigenen Vcrhältnifsen und Umständen dem Be- 
obachter hinwirft, ist hinlänglich, aufgegriffen 
und. beherzigt > auf Combinationen und Schlüfse 
au führen, um zu den folgenreichsten Resulta- 
ten vorzudringen. 

-'. t Ich verspare mir für einen andern Ort die 
Erzählung der Veranlassung und die äufserst in- 
teressante Geschichte dieser Entdeckung, um 
den Gang der VerhältnUse zu entwickeln, wel- 
che mich nicht nur zum Forschen aufs lebhaf- 

. teste antrieb, sondern auch, ein längst mit 
Sehnsucht erwartetes Ziel zu erreichen, mir 
auf das gewisseste erleichterte, darbot; und ge- 
währte, und eine solche Uebereinstimmung [in 
alle bisher so _ ganz widersinnig angereihten 
Theorien und Behauptungen hineinbrachte j da& 
durch diese gegenseitige Verkettung aller Theile^ 
die Wahrheit unwiderleglich vor mir stand. 
Es ist'aufser allem Zweifel, und eine in jeder/. 
Hunst und Wissenschaft historisch erwiesene 
Wahrheit, dafs, wenn irgend ein Zweig de» 

4 
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menschlichen Wissens durch eine Menge auf 
das verschiedenste erklärter Beobachtungen, bey 
einem Aggregat und Chaos yon Meinungen und 
Inconsequenzen auf das nachtheiligste in Veiw 
wirrung gerathen, dafs ein dunkel gefühltes, 
unbekanntes, plötzlich aber »sich deutlich ent- 
wickelndes Princip, welches aus der Natur des 
Gegenstandes aufgefafst, schnell ein magisches 
Licht verbreitete, alle diese wahren und schein- 
baren Irrthümer beleuchtend, ordnete, und aus 
der Summe von Widersprüchen, Meinungen, 
Zweifeln, Rechthabereyen und Verirrungen ein 
nie vermuthetes symmetrisches Ganze zusam» 
menreihen, und aus den verschiedenartigsten 
Krümmern flüchtig errichteter Gebäude , ein 
harmonisches Vollkommene , wie durch den 
Schlag einer Zauberruthe aufzubauen im Stande 
war, welches übrigens so nahe lag, dafs 
seine Aufstellung einer alten längst 
bekannten Saohe ähnlich schien. 



Allein , ohngeachtet der überraschenden 
Ansichten, ohngeachtet mehrerer dahin ein* 
schlagenden praktischen Beobachtungen, deren 
einzelne Tbeile an folgerechter Anreihung und 
Uebereinstimmung durch die strengsten Grund- 
sitze der Pathologie und durch Erfahrung 
äufser allen Zweifel gesetzt, in den wichtig 
daraus entspringenden Resultaten meine Er- 
wartungen übertrafen, und jeder Tag nur neue 
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Beweisen der Richtigkeit meiner Entdeckung 
- lieferte 5 so stiegen bey allen diesen blinden« 
den. Beweisgründen derselben nur lim $0 mebr 
Zweifel in mir auf, je mehr ich über: das sel- 
tene, noch nie erschwungene Glück Ursache 

2ü staunen hatte. 

. .. ' 

r t. * • . ■ 

Nifcht mehr als billig mufste der Gedanke 
:der erste seyn, ab ich die geringfügige Ursache 
der bisherigen Verzögerung einer rationellen 
Heilung der aufgebrochenen Hydropho- 
bie wahrnahm: sollte es allen Kuns trerw and- 
ten, welche die Türkey bereist haben, wirklich 
entschlüpft seyn ? Sollte es denn nicht , eben 
so, wenn gleich mit mehr Schwierigkeiten, in 
Europa ergründet werden können, oder bey 
einer, so zahllosen Menge von Schriften über 
die Was&erscheu irgendwo vorkommen, aber 
besonderer Umstände wegen nicht beachtet 
worden seyn? Die Auetoritat der berühmte« 
sten Aerzte aller Zeiten erstickte in mir den 
Gedanken, dafs ich es seyn dürfte, der diese 
Entdeckung gemacht habe ! ^ Aller Über Hy- 
drophobie handelnden Werke entblöfit, 
mufste ich die Entscheidung für Europa auf- 
sparen, und an Ort und Stelle alles nur zu 
"berichtigen suchen« Allein schon in Alexan- 
drien wurde mir durch die so eben angekom- 
menen Bücher die evidenteste Ueberzeugung zu 
Theil, so zwar, dafs ich, an meine Theorie 

4* 
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Schon gewöhnt, und dieselbe ganz ausgebildet, 
die Art der bisherigen Darstellung der Hydro- 
phobie höchst unzulänglich und unbegreiflich 
irrig mit Verwunderung durchgieng; allein je 
mehr Werke ich las, um so mehr befestigte 
sich meine Entdeckung, denn ich fand in jeder 
neuen Aeufserung den Beweis der Wahrheit 
derselben dergestalt, dafs ich mit meiner Ab« 
handlang, als einem ganz neuen Gebäude, mit 
aller Zuversicht vor dem prüfenden Scharfsinn 
ne der ärztlichen Welt erscheine, und ea 
ohne der geringsten Furcht, etwa widerlegt, 
höchstens nur bestritten zu werden, vorlegen 
dar£ Die Stimme ist fast verhallt, welche mir 
alles als einen Traum vorstellte, und Ueber- 
zeugung steht unveränderlich an ihrer Stelle» 
Sich dieses Geständnifs selbst zu seinem Vor- 
theile machen zu dürfen, mag in Anderer Au- 
gen selbstsüchtig scheinen} allein, wer vermag 
feste Ueberzeugung, unifassende Gründe und 
mehrfdhige Erfahrung — — niederzuschlagen? 
Soll denn nichts mehr entdeckt wer- 
ben, oder ist esni cht schon die hoch» 
ste Zeit, die Wasser scheuen doch ein- 
mal vor dem Tode zu retten? Oder, thut 
denn nicht das Schicksal durch Zufall unend- 
lichroal mehr für uns, als die planvollsten und 
durchdachtesten Bemühungen der Menschen? ? 
Sollen wir uns das demüthigende Geständnifs 
selber machen, dafs die Entdeckung nicht uns, 

4 
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sondern nur unsern Nachkommen einstens tot- 

behalten sey? Unmöglich ist es, so etwas zu 
denken, nachdem seit drey Decennien das Go- 
sammte der Wissenschaften auf eine gigantische 
Art zugenommen hat, und die Auffindung eines 
richtigen Weges nur allein von der grösseren 
Summe unserer Henntnifse abhängt! Sollten 
die Hilfswissenschaften der Medicin wirklich 
auf einem so geringen Grade der Vollkommen« 
heit stehen, um zur Enthüllung dieser schreck» 
liehen Krankheit nicht zuzureichen? Sollen 
wir immer nur unsere Wünsche in Hoffnung 
hüllen, und was wir von der Gegenwart mit 
Recht fordern können, von der Zukunft uns 
«rbitten? — ? 

Nichts destoweniger habe ich seit ändert, 
halb Jahren fortgefahren, nicht etwa an der 
Ausbildung und Vervollkommnung meiner Ab- 
handlung , sondern mit aller Kraft an dem Um- 
sturz und der Widerlegung meiner Theorie zu 
arbeiten, um es selbst zu thtm, damit diese Mühe 
Andorn erspart werde. Allein diefs war gerade der 
wahre Weg, 'nur noch wichtigere und uniäug- 
s bare Gründe über die Richtigkeit meiner Ent« 
deckung zu erschwingen j dennoch leitete ste» 
tes Mifstrauen jeden meiner Schritte, und je 
mehr sich die Beweise häuften, je harmönischet 
das Ganze wurde, um so mehr nahm der Glau-* 
be an Selbsttäuschung zu, denn es ist mir nicht 
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möglich, die unendliche Fülle ärztlicher Gelehiv 
samkeit, das Genie der berühmtesten Meister 
aller Zeiten, in der Kunst, das menschliche 
Leben zu fristen, mit der Plattheit und All- 
täglichkeit der Entdeckung und der Kennt« 
nlfr des Heilmittels auch nur in den allerent- 
feratesten Vergleich zu setzen. 

In der That ergriff mich bey Lesung über 
diesen Gegenstand nichts so sehr, als die Aeu- 
fcerung FochergilTs in dem Briefe an den 
verewigten Menschenfreund, den Grafen von 
Berchtold, indem ich die merkwürdigen 
Worte las, deren er sich zum Schlufse seiner 
Periode über die Heilungsmöglichkeit der Wuth 
bedient, indem er sagt: 

„Ist also nicht einiger Grund vorhanden,, 
„dafs dem ßundsgifie durch diese, oder durch 
„eine (fadere wohlbekannte Substanz entgegenge- 
, 9 wirkt werden könnet ? welche; wenn man sie 
„ einst aufgefunden haben wird, uns schamroth 
„über die unerklärbare Gleichgültigkeit, oder über 
„die Blindheit machen wird, sie nicht eher ent- 
„deckt zu haben.* 4 

Ohne dieser Aeufserung beistimmen zu 
wollen, (wiewohl ich das Factum völlig der 
Wahrheit gemäß finde), indem Entdeckungen, 
als solche, wenn sie gleich im Falle der Be- 
stätigung dein Entdecker selbst zur Ehre gerei- 
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•hen dürften, den Vorhergehenden nicht zur 
Last gelegt werden können , und wir uns da- 
her, und der Entdecker selbst, aller möglichen, 
noch nach uns tu erwartenden, oder ganz ge- 
wiß entgegen zu sehenden Entdeckungen im 
Voraus schon zu schämen hätten — mufs ich in* 
ejefs notgedrungen hinzufugen, dafs ich es im höchstem 
Grade unbegreiflich finde, wie ein so wichtiger Um* 
stand unter den Symptomen der Wasserscheu, und wi$ 
die rationelle Ansicht der Therapie dieser Krankheit j$ 
*in Geheimnifs konnte genannt werden! Hier darf ich 
füglich die Worte eines berühmten Arztes hin* > 
zusetzen: ,,Er scheut, was er wünschen, und ver- 
dammt, was er segnen sollte ; aber so ist der Geist der 
Kunst, wenn er symptomatisch isU u *) Treffend 
und bedeutungsvoll siäd seine Worte an einer an- 
dern Stelle, wo er sagt; „So kann eine künstliche 
Hypothese die einfältigere Wahrheit auf lange dem Auge 
verbergen, und selbst alles Forschen nach Wahrheit, 
uenn die Hypothese sinnreich aufgestutzt wird 9 auf 
halbe und ganze gfahrhutderte verdrängen." *•)■ 

Dieses ist indessen ganz natürlich* Galen, 
den man durch 13 Jahrhunderte vergötterte, 
anbetete, und in allem blindlings folgte, hatte 
es dem Penelope als ein Verbrechen ange- 
rechnet, über die unbegreifliche, von den Göt- 
tern herrührende Krankheit eine Theorie auf- 

. 1 ■ „ ,, m in 

r 

*) Henaler rom abendl. Aussätze pag. »»»« 
••)ibtf. pag.99. 
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stellen, oder ihre Erscheinungen* aus den 
Verrichtungen des Körpers erklären zu wollen j 
mag dieses von dem Umstände herrühren, dafs, 
indem man die Pythia in ihrem der Hydro- 
phobie und Epilepsie ähnlichen Wahnsinn 
für heilig achtete, und ohne irgend einen Grund, 
eine gewisse Ehrfurcht solchen Geifseln der 
erzürnten Gottheit einräumte, so ist nicht zu 
zweifeln, dafs jene Aeußerung Galen' s bis 
auf unsere Zeiten so nachtheilig auf die Wis- 
senschaft gewirkt und Männer abgehalten habe, 
die in ^inem Meere von fabelhaften Vorurthei- 
len begrabene Wahrheit von diesem Wüste zu 
reinigen ; immer blieb das Auge durch vorge- 
faßte Meinungen befangen, und so lange Ga- 
len im Ansehen blieb, konnte £ur die Ergrün- 
dung der Wasserscheu nichts Reelles ge- 
, than werden , so , dafs selbst aus den alten Zei- 
ten bis dahin nichts als Quacksalbereyen ange- 
wendet wurden, und da endlich den Psycholo- 
gen späterer Zeiten die Gewalt der Phantasie 
auf den Menschen, ganz vorzüglich in dieser 
Krankheit, nicht entgegen seyn durfte; indem 
die allgemeine Regungslosigkeit, aller angewen- 
deten Arzneyen ungeachtet, unvermeidlich blieb, 
so war es ein wohlthätiger Glaube, der alle 
Achtung verdient, weil er mit der Zerstörung 
des Wuthgiftes in der Wunde vereint war, dafs 
man dem Kranken eine göttliche Hülfe durch 
den Hubertus - Schlüssel versprach, da 
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Aich alle menschliche Kunst unzulänglich be- 
wiesen hatte} dann erst durfte man dieses ein- 
zustellen suchen, nachdem man auf einem si- 
cherern Wege, durch Prophylaxis den Ausbruch 
zu verhindern , gekommen war. 

« ■ • 

Ich bin so sehr Ton der Wahrheit meiner 
nun errungenen Entdeckung tiberzeugt, dafs ich 
nicht im mindesten zweifle, dals diefs das ein- 
zige wahre Mittel ist, durch welches man die- 
se furchtbare Geilsel des Menschengeschlechts 
zu bekämpfen im Stande seyn werde. Wenn 
ich es nun wagen kann, diese Sprache zu fuh- 
ren, mit ruhigem Bewufstseyn es ohne Scheu 
vorzulegen, so kann mich nur die absoluteste 
Gewifsheit zu einem Schritte bringen, von wel- 
chem ich wohl überzeugt bin, dafs, wenn er 
einmal gethan ist, nicht mehr zurückgemaoht 
werden kann. Es ist daher kein Grund zu ei- 
nem Zweifel vorhanden, dafs ich unumstöfsliche 
Beweise, auf strengen Grundsätzen beruhende 
Gründe für die Aecbtbeit, Natur gemäfs- 
heit und Anwendbarkeit dieses Mitttels 
haben müsse, und dafs ich für jeden Fall roh 
Wichtigen Erfahrungen gegen alle mir möglich 
zu machenden Einwürfe und Entkräftungen im 
Voraus geschützt seyn mufs. I/Lan wird sich 
überzeugen, dafs ich mich berechtigt finden 
darf, über die unverzeihlichste Nacbläfsigkeit in 
den Beobachtungen bittre Klagen zu fuhren, da 
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mm die alleronbedeutendsten Dinge erhob, un* 
nütze Bücher darüber schrieb, und essentielle 
Gegenstände gänzlich vernachläfsigte. Alles, 
was darüber geschrieben ist, wird als unrichtig 
und unnütz anerkannt und verworfen werden^ 
nur die reinen Beobachtungen und die Krank- 
heitsfälle , ohne aller theoretischen Anhängsel, 
bleiben als die unwiderlegbarsten Beweise der 
in ihrem Wirken bewunderungswürdigen Natur 
unveränderlich stehen! 

i i ■ 

Innige Wehmuth ergreift mich, wenn ich 
bedenke . wie schon längst so Viele hätten ge+ 
rettet werden können, und wie man sich selbst 
alles dieses so sehr erschwert hat; traurig ist 
es, dafs man nicht schon längst einsah, dafs 
alles, was über die Wasserscheu geschrieben 
worden, so scheinbar blendend und gelehrt es 
geschrieben ist, kein wahres Wort an sich ha» 
bc *) — ein unumstößlicher Beweis, weil man 
mit allen den 500 Schriften über diesen Gegen- 
stand, seit Aurelian's Zeiten, auch um gar 
nichts in der Heilung der ausgebrochenen 



Wuth vorgerückt ist. Vor Alters heilte man 
die Wuth mit einem Stück Löwenfell, Hyä- 
nenhaaren, Hagenbutten, Krebsasche, 
Hundsflechte, gebrannter Hundsleber, 
Pfeffer u. 8. w.j in neueren Zeiten heilt man 



•) Gorry Samml. pr. Ablu «4. 3. p.373. p. 374/ etc. 
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sie durch Schwefel* Quecksilber, Ader* 
lafs, Moschus, kalte Bäder, Belladon« 
na, May würraer, Karopfer, und hundert 
andere sich noch mehr widersprechende Mittel, 
aber eben dieses erlaubt die Behauptung, dafs 
sie in den höchst seltenen und zweifelhaften Fäl- 
len durch eigentümliche Bedingnttse , aber kei- 
neswegs von irgend einem dieser sich selbst 

aufhebenden Mittel je geheilt worden sey! 

• ■. . 

Jedoch, man tiberspanne eben so wenig 
seine Forderungen, als seine Erwartungen, Ter* 
routhe nicht von mir, dafs ich Alle unbedingt, 
welche das Unglück haben sollten, von der 
Wasserscheu befallen zu werden, sogleich und 
ohne alle Umstände, wie etwa durch ein Zau- 
bermittel oder die Fhönixasche, werde plötzlich 
herzustellen im Stande seynj man lasse das 
Maafs menschlicher Kräfte nie aus den Augen, 
denn nur Charlatane versprechen unbedingte 
Heilung, und nur der rationelle Arzt weifs im 
Gegentheil, wie weit seine Kunst reicht Nur 
in die Klasse der bedingt-tödlichen kann 
man die Hydrophobie herabsetzen, die Sterb« 
lichkeit verringern, und das nicht ohne Mühe $ 
denn zu fordern, dafs Keiner daran sterben 
sollte, wenn das Heilmittel einmal gegeben ist, 
würde gänzliche Unkunde der gemeinsten All- 
tags -Begriffe verrathen. Ich verspreche nicht 
iaehr, als was den Aerzten aller Zeiten mit 
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andern Krankheiten gelungen ist. Jahrhunderte 
verflossen, ehe man die Siphi Iis richtig zu 
behandeln erlernt hatj man kennt genau den 
Typhus, weifs ihn trefflich zu bekämpfen, 
kennt alle Bedingnifse zu seiner Heilung, und 
verliert dennoch Kranke genug 5 denn wo ein« % 
mal die Natur den destruirenden Procefs durch 
widersprechende Symptome eingeleitet hat, 
scheitert alle menschliche Kunst. Anfänglich 
wird alles gethan seyn, wenn der vierte, dann 
der dritte, und vielleicht auch der zweyte Kran- 
ke in der Regel wird gerettet werden. Alles 
ist gewonnen, wenn man nur Grund hat, den 
Kranken mit Recht zu trösten, und sich selbst 
zu seinem Aufkommen Hoffnung machen zu 
dürfen. Ist es endlich dahin mit der Hydro* 
phobie gelangt, dais man den Kranken für ret- 
tungsfähig hält, so ist eben dadurch alles ge- 
wonnen, weil auf Trost alles ankömmt, und 
die Hoffnung zur Heilung die befsre Hälfte des 
Gelingens ist} und dann ist auch die letzte 
Krankheit aus der Reihe der unbedingt -tödlichen 
ausgestrichen. Vermittelst erwähnter Abhand- 
lung wird dem Unfug mit specifischen Abge- 
schmacktheiten mit den lächerlichsten Recepten 
und sinnlosesten Mitteln, eben so, als den ge- 
waltsamen Kuren mit gänzlicher Blutäbzapfung, 
öbermäfsigen Dosen von Quecksilber, Opi- 
um und Belladonna, bey deren regelwidri- 
ger Anwendung es mir eine falsche Ansicht, 
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Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, beschönigen 
kann, ein schnelles Ende gemacht werden, denn 
was würde mit den meisten Kranken geschehen, 
wenn man heftige Krankheiten auch so unsinnig 
angreifen wollte? Der menschliche Körper 
verträgt es nicht, wie ein Tummelplatz, auf 
dem man nach Belieben herumstampfen kann. 
Gewinnt der Arzt verderblichen Krankheiten 
nicht mit Ueberlegung etwas ab, so läfst sich 
die Natur nicht mit Gewalt bekämpfen und 
vertreiben. Der Besonnenheit des Arztes wird 
der Kranke übergeben werden, und nicht sein« 
bisherigen ängstlichen Unentschlossenheit, oder 
seinem verzweifelten excessiven Eingreifen in 
den Organismus ohne Noth und ohne Grund. 
Alles, was derselbe aufser dem gegebenen Mit- 
-tel und setner betreffenden Methode in der 
sämmtlichen Anzahl entsprechender Arzneyen 
und anderer therapeutischen Vorkehrungen 
nach eigenem Ermessen vereinbar, und für nö- 
thig hält, selbst die Yenaesection , auch im 
reichlichen Maafse nicht ausgenommen , wird 
ohne alle Einschränkung, wie bey einer jeden 
andern Krankheit, Ihm vollkommen fiberlassen 
bleiben, und man wird den Wasserscheuen 
nicht wie einen Wasserscheuen, sondern 
wie einen :Phrenitischen, Typhösen oder 
Epileptischen mit ruhiger Besonnenheit be- 
trachten und behandeln. Dadurch entsteht ein 
Leitfaden, der immer mehr dem Ziele der Vell- 
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kominenheit sich nähern wird. Was ich' biete, 
ist der Weg, auf welchen! man zum .möglichst 
vollkommenen Ziele leicht und sicher gelangen 
wird. Ich würde mich aber dem ächten Arzte 
verdächtig machen, wenn ich meine Methode 
für unverbesserlich halten! #ollte. Alles mensch« 
liehe Werk ist der Verbesserung fähig; nur 
durch genaue Prüfung aller dahin gehörigen 
Bücksichten wird sich meine Kurart der VolK 
kommenheit nähern. Besprochen, bestritten, 
angegriffen wird und mufs meine Theorie, 
meine' Methode und mein Mittel werden, 
damit die Wahrheit um so deutlicher; ans Licht 
trete. Gründlich und umfassend mufs 



Wissen seyn, Gründe von unserer Handlungs- 
weise müssen wir uns zu geben wissen, sonst 
sänke die Kunst in die alten Zeiten ihrer Roh- 
heit zurück! Man *ieht auch hier deutlich, 
dafs ich kein Freund von Hypothesen »..von- w&» 
waltsamen Methoden bin, dafs ich zwar nicht 
tnit einer Krankheit spielen, sondern Zeil), Um*- 
stände und Beschaffenheit, mit Maa s, aber iauch 
mit Kraft benützen will, meinen Endzweck 
zu erreichen dafs ich zwar mit Recht tadeln 
darf, jedoch nichts, was Erfahrung je 
als brauchbar erkannt hat, verwerfe, 
sondern es blos unterordne; dafs ich, weit ent- 
fernt, alle Widersprüche zu widerlegen, alle 
vielmehr auf einen gemeinschaftlichen Funkt 
zurückfuhren will; dafs ich endlich mit Ver- 
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gntigen gestehe, welches ich ohnehin einem 
ächten Hippokratiker nicht entziehen kamt» 
dafs meine Methode erst der prüfenden Unter- 
suchung und gehörigen individuellen Modifica- 
tion für einen jeden Fall bedürfe. Das Queck» 
silber ist als specifisches Mittel in der- Lues 
erkannt, aber defshalb ist nicht alles gewonnen; 
denn man kann nicht nach einem Leisten behan- 
deln, sondern man mufs für jeden beson- 
dern Fall die wahre Anwendungsart 
niit ihrem Hülfsapparate erst ausmitteln. 

Jeder Arzt und jeder denkende Mann ist 
in seinem Innern vollkommeu überzeugt, dafs 
ss ein Mittel geben müsse welches endlich 
durch was immer für einen Zufall, oder durch 
irgend eine Veranlassung entdeckt, auch voll» 
kommen im Stande seyn werde, den ausgehro» 
chenen Grad der Wasserscheu wirklich und 
in den meisten Fällen zu beheben, dafs aber 
eben dieses so sehr von der langsam , verlaufen« 
den Zeit, der Beharrlichkeit in der Ergrtindung, 
noch weit mehr al^er vomSchicksale und 
der glücklichen Benützung selten wie- 
derkehrender Augenblicke zu hoffen 
und zu erwarten sey ! 

.■ • ' . , « 

Daß etwas- in der Natur vorhanden seyn 
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deutlicher, als da& sie, obwohl nur in seltenen 
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Fällen , welche der ächten ausgebrochenen 
Wasserscheu sehr nahe verwandt waren , 
wirklich geheilt, öfter aber noch verhindert 
worden ist, und dafs, wenn nicht gleich die 
Kenntnifs, sie zu heilen, doch ganz gewifs die 
Kunst, ihr vorzubeugen , zugenommen habe. 
Es ist daher um so weniger daran zu zweifeln, 
dafs jenes, welches unterbrochen, auch in den 
meisten: Fällen behoben werden könne.. Ich 
stelle nun das bereits Erwähnte in einer eige- ^ 
nen Ordnung zusammen, um zur Entwicklung 
einer vollständigem Ansicht vorzuarbeiten. 



,x Es giebt keine Erscheinung in der physi« 
sehen Welt, sie mag das Produkt von was im- 
mer für einem Conflict von Kräften seyn, wel- 
che sick in ihrem Verlaufe, während ihrer Exi- 



auch selbst aufheben lassen sollte. Es kömmt 
aber auch lediglich darauf an, da& man durch 
Einwirkung fremder Kräfte diese Erscheinung 
su modiiieiren und auf den entgegengesetzten 
Weg zu leiten im Stande scy. Alle Theile der 
Naturwissenschaft, besonders aber die Arzney« 
künde, geben hievon die unzählbarsten als un- 
widersprechlichsten Beweise. Hydrophobie, 
als eine Erscheinung der zur Zerstörung des 
menschlichen Organismus durch eine unbekann- 
te Kette von ineinander greifenden Störungen 
•ich bemühenden Kräfte , ist denselben Natur- 
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gesetzen, modificirt, gehemmt und auch gana 
aufgehoben zu werden, eben so gut, wie eine 
jede andere Erscheinung unterworfen. 

Di« zerstorendsten und ftir die Integrität 
höherer Organisationen, als dem Gegenstande 5 , 
Welcher der Umstaltung und Veränderung durch 
die mannigfaltigsten ihm zukommenden Kräfte 
unterliegt, am aller gefahrlichsten Erscheinungen,, 
sind jene, welche so , schnell wirken , und so 
gähling ihre beabsichtigte Wirkung Tollendet 
Baben, dafs die physische Zeit nicht hinreicht, 
ihren Gewalttätigkeiten durch schnelle Anwen- 
dung herbeygeschafter Gegenmittel Einhalt zu, 
thuri. Eben dcfshalb sind Vergiftungen, die 
Folgen durch den Bifs der Schlangen,) die Pefct, 
und andere schnell verlaufende Krankheiten, 
üoeh weniger der Blitzschlag zu heilen, denn 
diese haben getödtet, bevor man Anstalten zur' 
Abwendung der gefährlichen Symptome und Er- 
scheinungen zu treffen im Stande war. Je schnei« 
ter also die manigfaltigen , besonder^ in den 
menschlichen Körper destruirend einwirkenden 
Potenzen ihre Wirkung vollbringen können, um 

fJo weniger ist Hoffnung zur Rettung möglich. 
» - * 

Unter den schnell verlaufenden Krankhei- 
ten hat die ausgebrochene Wafserscheu, 
yrenn gleich ihr G i f t Monate , oft Jahre lang 
im Körper verborgen bleiben kann, eine zwar 
nicht genau bestimmte Dauer, endet aber, oft 

w 
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binnen zwey — bis acht Tagen mit den* im« 
vermeidlichstenTode. Allein eben dadurch, dafs 
sie zur Beendigung Tage und sogar) Wochen 
braucht, zeigt sie offenbar, dafs ihr durch diese 
ganze Zeit der Organismus entgegenwirke, um 
ihren verderblichen Schritten Einhalt zu thun, 
und dieses ist der einzige Fingerzeig der Natur, 
welcher uns erinnert, dafij dieser Zeitraum zur 
Hülfe benützt werden müfse. In allen Fällen , wo 
die Bemühungen, des Arztes nicht von der thäti- 
gen Hülfe der Natur unterstüzt werden, wo Man« 
gel an Kräften oder ihre gänzliche Erschöpfung 
der Macht der Krankheit nichtEinhalt thun kann, 
hat die Kunst keinen Effect mehr, denn sie ist 
es, welche die vorhandenen zureichenden Kräf- 
te der Natur blos leitet, einschränkt oder löfst^ 
damit sie die Krankheit zu heben in Stand ge- 
setzt werden. Man mufs daher, wie in so viel 
andern Krankheiten die Kräfte lösen, damit die 
Natur- Thätigkeit aus ihren Fefseln befreyt wer- 
de, um erst dann die Bemühungen des Arzte» 
zu unterstützen. Es ist daher der Kunst anheim- 
gestellt, die Kräfte der Naturthätigkeit zur Hei- 
lung der Krankheiten vortheilhaft zu verwenden« 
Nun entsteht aber die Frage, wie und auf wel- 
che Art zu bewerkstelligen, um durch die entspre- 
chenden Mittel, und eine heilbringende auf ver- 
nünftige Grundsätze gestüzte nicht gewaltsam 
heroisch-vernichtende Therajple, ebenso 
mäftig und bedächtig in den Organismus zu wir- 
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Ifen, und ohne sich neue Eingriffe in denselben 
zu erlauben, ihn von dieser schrecklichen Krank- 
heit zu befreyen ! Warum geht die H y d r o p h o- 
l>ie, wenn sie eingetreten ist, mit Riesenschrit- 
ten vorwärts, warum findet man bey ihr kein 
Bestreben, durch heilbringende Grisen sich 
Gränzen zu setzen? wie bey andern Krankhei- 
ten, die Pest nicht' ausgenommen! Wenige 
Tage und sogar oft Stunden und der Kranke 
ist unwiderbringlich verloren! 

Soll in diesem, wenn gleich rasch verlau- 
! fenden Zeiträume gar nichts gebraucht werden 
können, ohne die Kräfte noch mehr zu un- 
terdrücken oder zu erschöpfen , um der Krank- 
heit dennoch strenge Gränzen zu setzen? Man 
ist zur Hoffnung defsen vollkommen berechtigt, 
denn dem Gegentheil widerspricht die Natur 
und alle Analogie. Diefs ist nun eine der schwie- 
rigsten Unternehmungen im ganzen Gebiete der 
Medicin, die Behandlung einer unheilbaren stets 
rettungslos gewesenen Krankheit der rohen Em- 
pirie zu entreifsen, und sie der Wifsenschaft, 
welche allein es ist, die sich vom Gelingen oder 
den Ursachen des Nichtgelingens gründliche Re- 
chenschaft zu geben vermag, zurückzustellen. 
Allein obwohl eine unendliche Menge von Din- 
gen, welche für die menschliche Kunst unüber- 
stei gliche Hindernifse sind, wir von der Natur 
mit Leichtigkeit beheben sehen, und nur die 

5* 
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Beobachtung ihrer Handlungsweise, uns die Re- 
geln der unsrigen gebildet hat; so finden wir 
im Gegentheile auch eine Menge Erscheinungen, 
und Wirkungsarten, von welchen die Natur 
verlangt, dafs wir die Geheimnifse der Möglich* 
laut, sie zu bekämpfen, ihr entreifsen sollen. 

Dahin gehört nun offenbar die Entdeckung 
der Heilung der W als er sc heu , welche nur 
in? einem höchst wichtigen, besondern Augen« 
blicke gemacht werden kann. Dafs er aber her- 
angekommen sey, mufs die Glaubwürdigkeit zu- 
erst dafür sprechen, alsdann aber die verlangten 
unwiderlegbar aufgestellten Beweise, , und Erfah- 
rungen es unumstöfslich darthun; die individu- 
elle Uebcrzeugung mufs daher als allgemein auf- 
treten, und der Erfolg die Behauptung recht« 
fertigen- 

- 

Bey einer jeden Behauptung dringt s der 
prüfende Verstand auf gültige Beweise, diefs 
ist stets das erste und wichtigste in 
der Arzneykunde. Sie werden hier gefor- 
dert; alle sind jedoch für diese Schrift nicht 
geeignet, sondern lur eine zweyte aufgespart, 
welche zugleich die Art sie zu heilen umfas- 
send darstellen soll. Gern hätte ich mehrere 
derselben hieher gebracht, allein scientifische 
Beweise setzen Behauptungen und Lehrsätze 
voraus, welche hier zu geben weder Z^eck und 
Absicht, noch einzufordern die Zumuthung seya 
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kann. Indefsen laßen sich verschiedene popu- 
läre Beweise darüber aufstellen, von welchen 
ich nur folgende wähle ; * 

Es ist eine unbezweifelte, von allen Rei- 
senden und Aerzten anerkannte Erfahrung, daf* 
die Wuth in der Türkey, besonders den heis- i 
sern Gegenden der Levante, Aegypten, Sy» 
rien, derjBarbarey, Cypern, Smyrna etc. 
nicht anzutreffen sey, und die Hunde, deren 
Anzahl sogar das Doppelte der in Europa be- 
findlichen übersteigt, eben so wenig als wie die 
daselbst häufigen Schakals und Hyänen in den 
Wildnifsen und Wüsteneyen, wo sie der Hun- 
ger und der angebliche Durst, gleichfalls wü- 
thig machen müfste, der Walserscheu unterliegen, 
als die Menschen, welchen aus Mangel wüthendec 
Thiere der Wuthstoff durch den Bifs nicht mit- 
getheilt werden kann. Dagegen sind wir im 
Gcgentheile leider eben so sehr überzeugt, dafs 
sie hier vorhanden sey, und in den übrigen 
nördlichen Europa ihr verderbliches Gift mit- 
theile und verbreite. So wie es nun hier Ur- 
sachen geben raufs, welche die Wuth der Hun- 
de in unsern Ländern begünstigen und zum 
Ausbruch bringen / eben so muls es auch offen- 
bar im Gegentheil andere Ursachen geben, wel- 
che sie in Syrien und Aegypten verbind 
dern, dafs sie sich nicht entwickeln könne.- 



- \ 
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Die allgemeine Sage, welche alle Reisen« 
den, die in der Levante sich aufhielten, zum 
Theil aus eigener Ueberzeugung und Nachfrage, 
zum Theil auch aus andern Nachrichten ent- 
lehnt, als den Grund der Nicbtentwicklung der 
der Wasserscheu unter den so überaus häufigen 
Hunden angeführt oder nachgeschrieben haben, 
ist zu platt und nichtssagend, und steht so 







1 





kung, dafs man dabey völlig auf eine pathoge- 
netische Ansicht Verzicht leisten mufs. Es 
heilst itens: dafs sie überall Wasser ha- 
ben, und den Durst in der Sommerhitze be- 
friedigen können 5 ferner, dals sie sich zu 
jeder Zeit begatten können, vorzüglich 
aber, dafs sie ganz frey und sich selbst 
überlassen leben. Diese Angaben sind wohl 
für Layen und im gewöhnlichen Leben, aber 
keineswegs einem Arzte genügend, und doch 
haben Aeczte so etwas geäufsert! 

Was den ersten Grund betrifft, so müfsten 
die Beduirienhunde in der Wüste, wo man den 
größten Mangel an Wasser fühlt, zuerst, und 
nach dem, was ich gesehen habe, alle wüthend 
den} so müfste gleichfalls unter andern auf 
der dürren Insel Antigoa in Westindien (Roug. 
p. 14.), wo man durchaus kein Quellwasser 
hat, sondern wo man das trinkbare Wasser 
von den naheliegenden Inseln holen, oder das 
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in den Cisternen aufbewahrte brauchen mufs, 
die Wuth unter den Hunden herrschen; aber 
sie ist daselbst völlig unbekannt 5 so hat man in 
den Wüsten Arabiens und Aegyptens, nie 
einen der äufserst häufigen Schakale oder 
Hyänen, welche fast nie zu Wasser kommen, 
und den gröfsten Hunger und Durst ausstehen, 
wüthend angetroflen, oder nur davon gehört, 
und fehlt es etwa unsern Hunden an Gelegen* 
heit, Wasser zu finden, wenn sie es brauchen, 
und werden nicht gerade, wo es am wasser- 
reichsten ist, die Hunde am ersten wüthend? 
Es kann also der Durst nicht die Ursache seyn> 
welche die Wuth erzeugt, und seine Befriedi- 
gung nicht dasjenige seyn, welches sie verhin- 
dert. 

> - 

Was nun die Begattung* -Verhinderung als 
den zweyten angegebenen Grund der Wuthent- 
stehung anbetrifit, se werden oft eine Menge 
Hunde, besonders Ketten-, Schoos- und ande- 
re Hunde, aus Zufall oder Absicht, nicht selten 
aus Mangel an Hündinnen, daran gehindert, 
und darum dennoch nicht wüthend $ andere, die 
es befriedigen können und wirklich befriedigen, 
dennoch tollj noch weniger hat man aber Ur- 
sache, über Verhinderung zu klagen, denn die 
Hunde werden weit seltener darin gestört, als 
man wohl aus Neigung zu dieser Theorie ver- 
routhet. Auch werden Hunde am wenigsten 
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au jenen Zeiten wtithend, wo sie sich begattet 
•haben, sonst wäre es in diesem Falle wert bes- 
ser, Hunde zu verschneiden, als ihnen den Wurm 
«u nehmen, und Verschnittene wären alsdann 
der Wuth nicht unterworfen, welches die Er- 
fahrung nicht bestätigt 5 zuletzt wären junge, neu 
£eborne, oder noch nicht erwachsene Hunde, 
bey denen an einen Begattungstrieb noch bey 
weitem nicht zu denken ist, der Wuth gleich- 
falls nicht ausgesezt, welches sogar der ge- 
wissen Erfahrung widerspricht. Zuletzt werden 
sogar trächtige Hündinnen wüthig. Die bey der 
Begattung der Hunde oft statt findende Bissig- 
keit ist weit wahrscheinlicher die Ursache an 
der zuweilen darnach beobachteten Wuth 5 als- 
dann aber ist sie bey dem dafür empfänglichen 
Hunde durch den Bifs eines gereizten secundär 
und nicht ursprünglich entstanden, hiemit nicht 
hieher gehörig; und, hat man nicht bey Pfer- 
den, Kameelen, besonders aber zur Brunft- 
zeit bey Hirschen eine nahe an Raserey grän- 
zende Bega ttungs wuth beobachtet? welche sich 
in dem Maafse bey Hunden keineswegs vorfin- 
det, und dennoch wurden weder Rosse, Ka- 
meele, noch Hirsche, sondern nur Hunde 
wüthend ! Oder soll nur allein bey Hunden 
eine Sympathie zwischen Hoden und Parotis 
herrschen, und könnte wohl eine blofse con- 
8ensu e lle Affection als selbstständige Krankheit 
sich selbst darzustellen im Stande seyn? 
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Was endlich den sinnarmen Ausdruck : 
„sich selbst überlassen seyn, frey und 
ungehindert leben," anbetrifft, so lä&tjeü 
gar keine Verbindung von wissenschaftlicher 
Ansicht zwischen der Ursache und Folge der 
Nichtentwicklun g der Wasserscheu zu. War- 
um sollten denn gerade sich selbst überlasscnen 
Hunde nicht wüthcnd werden? Müssen denn 
die Hunde in der Türkey nicht eben so gut 
von dem, was ihnen die Mahomedancr geben, 
oder von den Abfällen der Thiere und den vor- 
handenen Aesern leben, als die übrigen Hun- 
de im nördlichem Europa? Läfst nicht unser 
Haushund eben so Dasjenige liegen, was e» 
nicht mag, wie der türkische? oder ist unser 
Hund minder frey, als jener zu nennen, weil 
er im Hause sich gewöhnlich aufhält, und jener 
stets auf der Strafse herumsei" weift? Der Hund 
in der Levante bleibt eben so gut in der Nähe 
von Menschen, Wohnungen und Städten, als 
ger unsrige. Dafs unsere Behandlung zum Theil 
Schuld an der Wuth sey, ist völlig gegründet, 
weil wir auf wichtige Dinge nicht Rücksicht ge- 
nommen, und die Entwicklungs - Ureachen der 
Wasserscheu selbst noch nicht ins Reine ge« 
bracht haben) selten werden Jägerhunde wü- 
thend, indem der Jäger seinen Hund aus langer 
Erfahrung nach Grundsätzen pflegtj da hinge- 
gen Schooshunde durch Verzärtlung, Haushun- 
de aus Vcrnachläfsigung, Dorlhunde aus Man- 
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gel diesem Uebel gewöhnlich unterliegen. Solltd 
ferner die sogenannte Frey hei t so wohlthätig 
wirken, so gäbe es weder wüthende Wolle, 
noch wüthende Füchse, und gerade diese fr ey« 
heitlicbenden sind am allergefahrlichsten ! Der 
Bifs eines wtithenden Wolfes ist bey der ge- 
nauesten Pflege und Vorsicht weit furchtbarer, 
als selbst der eines tollen Hundes 5 nicht ge- 
rechnet, weil der Hund blos nach den Glied- 
maßen schnappt, der Wolf hingegen sich auf- 
richtet und das Gesiebt verletzt! Warum wer« 
den also die in der Wildnifs frey und ungehin- 
dert lebenden, sich selbst überla s senen, 
Wölfe und Füchse dennoch wasserscheu? und 
zwar mit weit bedenklicheren Folgen! Es ist 
also Freyheit der Hunde und ihr sich selbst 
Ueberlassenseyn in der Levante, an sich 1 , 
keineswegs die Ursache der Nichten twicklung die- 
ser Krankheit^ sondern eine eigentümliche, nie 
beachtete, und zwar eine solche, deren Beseiti 
gung, im Falle, wenn Europäer und europäische 
Einrichtung in der Türkey statt fände, sogleich 
wieder die Wuth unter den Hunden zur Folge 
hätte. Unter den Griechen , wie Ari sto teles, 
Demo er i t, Dio genes Laertius, Aurelia- 
nus und Gelsus beweisen, existirte sie daselbst 
und in Aegypten wirklich 5 unter den Mabo- 
medanern yeuschwand sie, und ist nicht mehr 
zu finden; die Türken müssen also willkührlich 
oder unwillkührlich daran Schuld seyn, oder 
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es haben die alten Griechen, oder unsere jetzi. 
gen Reisebeschreiber *) nicht die Wahrheit ge f 
redet. Ich bin hier aufser Schuld. 

Es blieb hier der einzige Ausweg übrig, 
diefsfalls die Schuld auf das seit Jahrtausenden 
ganz gewifs veränderte Glima zu wälzen ; allein, 
abgesehen davon,, dafs sich das Glima in sei- 
nen ihm aufgebürdeten Wirkungen selbst wi- 
derspricht} denn es ist keine Jahreszeit, wo 
man nicht die Wuth beobachtet, kein Witte- 
rungszustand, wo sie nicht gesehen worden 
wärej so wäre man, wenn durch solche die 
Wuth unter allen Zuständen der Atmosphäre 
sich erzeugen könnte, keinen Augenblick vor 
einem tollen Hunde sicher ! Was sind also die 

* 

Bedingnifse der sich im Innern desselben erzeu- 
genden Wuth? Mangel an Wasser, Hunger, 
Begattungs- Verhinderung, Hitze, Kälte, heifse 
Speisen, und eine zahllose Menge anderer Um- 
stände sind daher nur die begünstigenden, 
nach Verhältnissen sogar die verhindernden, 
keineswegs aber die Grundursachen der 
Wuthkrankheit 

Die Erkenntnifs der Ursachen , welche die 
Entwicklung irgend einer Krankheit herbeyfuh- 
ren, wirft nicht immer auf die Natur und das 
Wesen derselben irgend ein befriedigen dcsLicht 



*) Volney, Brand, Lecointre, Zarray etc. 



allein die Erkenntnifs der Ursachen und die 
Enthüllung der Bedingnifse im Gegentbeil, dafs 
sich eine Krankheit nicht entwickeln , nicht aus« 
brechen könne, und im Keime erstickt werde, 
diese geben bey weitem einen großem Aufschlufs 
über die Natur und Eigenschaften derselben, und 
sollten sie es nicht, so bieten sie von selbst 
schon das Heilmittel, und die Art es anzuwen^ 
den* unbestreitbar dar, welches dasJWünschens- 
wertheste ist, was nur immer dem hülfsbedüri« 
tigen Menschen geboten werden kann, 

Jezt kommt es aber darauf an zu zeigen, 
dafs diese Mittel nicht in den besondern kli- 
matischen Eigentümlichkeiten dieses Landes 
gegründet sind, dafs sie also nicht in der Be- 
schaffenheit der Luft und des Clima liegen, 
welche in unsere Länder überzuführen, unmög- 
lich ist. Gairo ist in seiner climatischen Dif- 
ferenz mit Gonstantinopel genau so ausein- 
ander, wie Venedig und Stockholm, oder 
wie Neapel und Berlin, und doch giebt es 
an jenen beyden Orten eben so wenig oder 
doch höchst selten einen wüthenden Hund, wie 
an allen zwischen denselben befindlichen, da 
doch der Wechsel der Witterung in C o n s t a]n- 
tinopel des schwarzen Meeres wegen sehr 
empfindlich ist, die Winter Schnee und Eis ha- 
ben, der Aegyptier hingegen in den Win- 
termonaten, wo wenig trübe Tage ihn beziehen, 
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itaum Begen sieht, geschweige dafs ihm Schnee 
und Eis nur den Namen nach bekannt wären, 
da inzwischen in benannten Orten des gebilde- 
ten Europa, wenn gleich in verschiedener 
Menge, dennoch die Wafserscheu zu finden ist. 
Wechsel der Witterung begünstigen zwar den 
Ausbruch der Wutb, doch findet man zu den 
ungünstigsten Zeiten in allen Gegenden — wo 
Mubamedaner sind — besonders auch in Con- 
stantinopel keine wüthenden HundV da 
sie doch in Italien und dem südlichen Frank- 
reich, welche fast in gleichen Paralellkreisen 
liegen, nicht fehlen. Es ist also nicht Clima,Frey- 
faeit der Hunde, die von allen Reisebeschrei- 
bern angeführte leichte Befriedigung [des Durstes 
und der Begattung, die wahre Ursache des 
Nicbtrorhandenseyns dieser Krankheit in der 
Levante, sondern nothwendig etwas ganz ver- 
schiedenes, auch habe ich dieses schon bereits 
durch Aurelians undDiog. Laer tius Zeug- 
nifs aufs er Zweifel gesezt, dafs das Glima kei- 
ne so besondere Einwirkung in der Verhin- 
derung der Wuth besitzen könne, schon Me- 
ase findet es sehr wahrscheinlich, dafs in ge- 
wifsen sehr keifsen Gegenden es unbekannte Ursachen 
gebe, welche den Wirkungen der Hitze entgegengesezt t 
die Wuth der Hunde Zu hindern vermögen ! I Oder soll 
der Wuth zu lieb das Glima sich geändert haben? 

Ist gleich nicht zu läugnen, dafs die Hy- 
drophobiein verschiedenen Ländern mehr in 



■ 
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andern weniger anzutreffen sey, z B. mehr im 
Norden als im Süden, — auf den westindi^ 
ahen Inseln häufig, in Süd-America gar 
nicht, in Ostindien aber zuweilen herrsche — 
daher ihre Entwicklung in der climatischen Be- 
schaffenheit dieser Länder gegründet seyn könn- 
te, so findet dieses dennoch im entgegengesez- 
ten Falle der Nicht- Entwicklung nicht statt, 
weil zur eigenthümlichen Beschaffenheit eines 
Landes, auch eine Menge Dinge gehören, wel- 
che ron der Atmosphäre völlig unabhängig sind, 
und nicht leicht ron derselben modificirt wer* 
den können} dafs das Clima und- Jahreszeiten 
also die Wuth nach Umständen höchtens begün- 
stigen, ihre eigentliche Entstehungsart aber — 
wie fast alle Fälle beweisen — sporadisch "sey , 
und von vielen und verschiedenen einzelnen 
Ursachen herrühre 5 dafs ferner die Heilung ein 
und derselben Krankheit, sie sey durch atmo- 
sphärilischeEinflüfse oder materielle un- 
mittelbar entstanden, dennoch nur durch An- 
wendung von Medicamenten verhindert 
oder geheilt werden müfse. Sind demnach 
die Verhinderungs - Ursachen des Ausbruchs der 
Wafserscheu bekannt, hiemit der Weg zur Er« 
kenntnifs dieser Krankheit gebahnt, bestehen 
sie demnach in Mitteln, welche man in andere 
Länder übertragen kann, kann man sie als de- 
struetive und Heilmittel der Wuth, in jedem 
Falle, zu jeder beliebigen Zeit wirklich an- 
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Wenden, und sich ihrer Wirksamkeit in den 
meisten Fällen versichern 5 so ist es langer kei- 
nem Zweifel unterworfen, dafs man im gewis- 
0en langersehnten Besitze eines dringenden und 
notwendigen Hü lfs mittels und Geheimnifses sey, 
die ausgebrochene Wuth bey Hunden, und die 
durch den Bifs übertragenen bey Menschen 
glücklich zu bekämpfen. 

Allgemein ißt also noch bis jetzt die Klage, 
dafs die Natur der Wasserscheu noch in 
keinem hellen Lichte stehe, noch weit mehr 
und dringender aber, dafs man noch kein zu- 
verläfsiges Heilmittel besitze. Es giebt keinen 
Gegenstand, der nicht, als Heilmittel betrachtet, 
in der Wasserscheu fruchtlos angewendet wor- 
den wäre; aber auch keiner, von dem man 
nicht zu seiner Zeit behauptet hätte, dafs er 
diese Krankheit wirklich geheilt habe. 'Allein so 
wie es in rerzweifelten Fällen geschieht, spie* 
gelt die Notwendigkeit der Hülfe jeden Schein 
eines Irrlichtes zu einem Hoffhungsstrahle um, 
und man hascht immer nach dem Neuen, weil 
das Erlangte keine Befriedigung giebt* 

Es ist aber auch in der That nichts so 
wunderbar und gar nicht zu begreifen, wie 
trefflich oft manche Darstellungen und Abband* 
hingen sind, wie der Verfafser derselben die 
Wichtigkeit seiner Erfahrungen genau einsieht^ 
aber sie dennoch nicht anwendet. Spielend ent- 
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schlüpfen ihm Worte der wichtigsten Bedeutung 
und eben so, gehen sie verloren. — Fast kein 
Werk las ich ohne .Nutzen, die befsern aber 
selten mit Vergnügen, denn es war mir unan- 
genehm zu sehen, wie sich jeder der Verfafser, 
die ich nicht nennen will, selbst um seinen 
Ruhm und seinen Verdienst betrog. Einer der 
verdienstvollsten Bearbeiter dieses Gegenstan- 
des, J.C Rougcmont, defsen prüfendem 
"Scharfsinne wir ein sehr geschätztes Werk zu 
danken haben, und welcher seine Quellen ge- 
nau kannte , drückt sich in seiner Abhandlung *) 
(Joseph Klaudius Rougemonts Abhand- 
lung von der Hundswuth etc. «798) über den 
Grad der Vollkommenheit der bereits erschie- 
nen Werke folgender Gestalt aus : „ Wenn maii 
„diese (131) verschiedenen Schriften durch- 
„geht, so sollte man glauben, der Gegenstand 
*,sey ganz erschöpft, nichts sey übrig, als ver- 
„gefsene Aehren in jenem Feld nachzusuchen, 
„welches diese grofse Männer alle mit Genie 
„bearbeiteten. Aber wie irrig wäre ein sol- 
„cher Glaube. Ohne verwegen zu seyn, darf 
„man kühn versichern, dafs alle Arbeiten diefi 
„ser grofsen Männer strenge geprüft und ge- 
99 würdigt, nur Materialien zu dem Gebäude ab*- 
geben können, welches aus dem gereinig- 
ten, von all em Fremdarti gen gesäuber- 
ten Chaos errichtet werden kann." 

■ 

*) Rougem. pag. 3, 
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Kern Mittel ist also unversucht gelassen 
worden — denn Beweise darüber können hier 
ganz füglich weggelassen werden — und doch 
hat man nur bey wenigen Erleichterung, höchst 
Gelten aber Heilung gefunden, und zwar unter 
Umständen, welche keineswegs dem angewen- 
deten Arzneymittel zukommen» Kampfer, 
Moschus, Belladonna, Schwefel, 
Quecksilber, kaltes Wasser, Aderlafs, 
und hundert andere noch entgegengesetztere 
Dinge haben eine und dieselbe Krankheit ge- 
heilt. Ich erlaube mir also wiederholt den 

i 

Schlufst keines von allen habe sie geheilt, son- 
dern ein eigenthumliches Bedingnifs, welches 
zufällig während der- Application des Heilmit- 
tels, aber nur in gelinden Fällen, unabhän- 
gig yon demselben, eintrat, welches man aber 
dem Medicamente allzuschnett zuzuschreiben 
geneigt war. 

Es giebt in dieser Rücksicht kein traurige- 
res Beyspiel neuerer Zeit, welches eine so all- 
gemeine Theilnahme durch ganz Europa erregt 
hätte, als der so eben erfolgte Tod des Her- 
zogs von Richmond, Gouverneurs von Cana- 
da, welcher durch den Bifs eines zahmen nach- 
her wüthend gewordenen jungen Fuchses, am 
Vierzigsten Tage darnach ah der furchtbar aus~ 
gebrochenen Wasserscheu rettungslos ver* 
starb. ♦) Ich erlaube mir mit aller Zuversicht 

•) Es bestätigt sich , dafi Aer Tod des Gouverneur» 
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die Bemerkung, dafs der Herzog nach allen, in 
öffentlichen Blättern vorkommenden Verhält- 
nifsen, an dieser Todesart nicht gestorben, und, 
wenn sein Arzt oder Wundarzt mein Mittel 
gekannt und angewendet hätte > im Ausbruche 
der Krankheit gefettet worden wäre! 

Zu welchen sonderbaren und höchst wider- 
sinnigen Aeufserungen die vollkommene üeber- 
zeügung, nichts in der Wasserscheu zu vermö- 
gen, führe, beweist das von C. L.Klose 
übersetzte Werk: über künstliche Blutausteerungen 
von Fieussieux , in welchem bey dem Artikel von 
der Wasserscheu p. 263. eine, ohne rügender An^ 
merkung versebene Stelle sich befindet, wo es 
wörtlich heifst: (Fieussieux) stimmen aber 

auch in den von Nasse ausgesprochenen Wunsch ein, 

von Canada , Herzogs von 'R i c h m o n d , durch den 
Bifs eine» zahmen Fuchses veranlafst worden sey, 
der bald darauf an der Wasserscheu starb. Vier- 
zig Tage waren seitdem verflossen, ohne dafs der 
Herzog die geringste Beschwerde fühlte; als er 
aber auf seiner Keise nach Oberkanada veranlafst 
ward , dreyfsig englische Meilen (sieben Stunden) 
bey grofser Hitze zu Fufs zu machen, empfand 
er ein gewisses üebelbefinden, und er sagte selbst, 
dafs er an der Wasserscheu sterben wurde* Wirk- 
lich brach die Krankheit beym Anblicke der Ge* 
Wässer des Outawa-Flufses aus, und er verschied 
24 Stunden darnach unter fürchterlichen Kräm- 
pfen« 

Wo, 5298» Oesuv Beobachter, Montag d. a5. Ort. i8io> 
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dafs das Auffinden > eines Mittels gelingen möge, weU 
dies eben so gewifs in den Zustand der Ohnmacht vir- 
setzt , als starke Blutausteerungen , ohne mit so großer 
Gefahr verbunden zu seyn, als es diese nathwend'g in 
den meisten Killen seyn müssen*'* — Es ist also in 
der Cur der Hydrophobie so weit gekommen , 
dafs man seine Wünsche zur Auffindung eines 
epeeifiachen Mittels dagegen schon ganz aufge- 
geben hat, und nur blos wünscht, man möge 
eines entdecken, welches die Ohnmacht her- 
Jtayfehrt, indem man in die Untbätigkeit des 
Organismus das gröfste Zutrauen setzt ! Merk- 
würdig ist aber diese Aeufserung schon darum, 
dafs man eben so sehr überzeugt ist, durch die 
heroischen Aderlässe den Menschen in die gröfste 
Gefahr zu versetzen, an dem Heilmittel noch frü- 
her sterben S 

Hydrophobie ist mm die einzige Krank- 
heit geblieben, welche man dem Quacksalber 
tind Arcanenkrämer noch nicht zu entreifsen 
im Stande war, ja noch im Gegen theil von ihm 
immer mehr Specifica verlangt, aufsucht , und 
um hohe Summen kauft, ohne seinen Zweck 
im mindesten zu erreichen. Ja in der That, es 
ist dahin gekommen, dafs <Jer Arzt, wenn er 
billig seyn will, das Ohngefahr walten, und es 
gemeinen, in besonderem Credit stehenden Men* 
sehen in der Uehcrzeugung, daf» die Zeijt 
noch nicht gekommen sey, den Wasser- 

6* 

i 
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scheuen nach Grundsätzen behandeln 
zu können, überlassen raufs. — 

Es giebt keine Krankheit, deren Bearbeiter 
sich eine so grofse und unwiderlegbare 
Nachläfsigkeit und Oberflächlichkeit 
haben zu Schulden kommen lassen, als die 
Hydrophobie. Mit ein wenig mehr Auf- 
nicrksamkeit wäre alles längst bekannt, und 
Heilung derselben wäre zwar nicht ein Rinder- 
spiel, doch eben so gut, wie andere anstecken- 
de Krankheiten, heilbar) denn nur nach und 
nach wurden die Krankheiten glücklicher be- 
handelt, nur die Wasserscheu und Pest ist 
fast allein bis auf unsere Zeiten unbefriedigt 
geblieben. Diefs darf nun gar nicht befremden, 
denn die Heilung einer jeden Krankheit mufstc 
i* den allerältcsten Zeiten sehr roh und em- 
pirisch ausfallen. Als sich aber Erfahrun- 
gen häuften, brachte man sie in Ordnung, und 
eine den Vorkenn tnifsen und damaligen Be 
griffen über farankheit entsprechende Ueber- 
sicht. Eine jede Krankheit wurde nun so be- 
arbeitet) man sammelte Erfahrungen über ihren 
Verlauf und ihre Ausgänge, ihr Heilmittel und 
die Anwendungs - Methoden desselben. Dieses 
theilte man sich im Unterrichte mit, oder 
schrieb es nieder, und diefs wurde der Beginn 
von Schulen und ärztlichen Lehrbüchern. Je 
mehr sich nun das Gesammte erweiterte, uro 
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so eine gröfsere Menge von Erfahrungen gab 
es, und um so richtiger konnte man zurückge- 
hend einzelne Krankheiten beurtheilen : so kehr- 
te man immer nach verschiedenen Verirrungcn 
rom Allgemeinen ins Besondere zurück, und 
die ganze. Heilkunde gewann. Ursache und Er- 
folg, zuföllige Umstände, Eigentümlichkeiten 
des menschlichen Körpers, seine Bcschaücn- 
heit, die Aehnlichkeit der Krankheiten unter 
sich, traten endlich mit den säramtliclicn Erfah- 
rungen in ein harmonisches Ganze zusammen, 
alle übrige^ Wissenschaften und ihr Fortschrei- 
ten dienten blos allem zu ihrer Vervollkomm- 
nung, und dem Arzte wurde es nun sehr leicht, 
das vorkommende Ucbel richtig zu beurtheilen 
und in den meisten Fällen zu helfen. Wo aber 
zwischen Ursache und Erfolg, zwischen Heil- 
mittel und Effect, zwischen einer Krankheit und 
den übrigen kein — auch nur halb klares — 
Verhältnifs ausfündig gemacht werden kann, 
wo man überdiefs durch Schwierigkeiten sich 
zurückschrecken läfst, einen Punkt fixirt, an- 
dere vernachläfsigt, und von falschen Princi- 
pien ausgeht) da kann man auch unmöglich 
nach Gründen sich bowulst werden, was mau 
unternehmen soll, und dem eisernen Schicksal 
weichend, die Krankheit sich selbst, oder will- 
kührlichen Mitteln menschenfreundlicher, doch 
unwissender Menschen überlassen. Der Mittel 
gegen Wasserscheu hat man nun so viele, und 
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Jeder bomüht sich, ein neues aufzubringen, dafs 
beynahe die Möglichkeit, eines zu finden, (aber 
nicht die Art, es anzuwenden,) verschwunden 
ist. Der grofse Boerhave eiferte "schon vor 
hundert Jahren gegen die willkübrliche und 
Sinnlose Anwendung f so vieler vergeblichen 
Heilmittel, und wie viele sind nicht seit der 
Zeit noch dazu gekommen? so, dafs sich sogar 
schon Med er er (1784) bewogen fand, zu ge- 
stehen, „dafs uns der Reiphthum der. 
selben arm mache." Allein dieses immer« 
wöhrende Jagen nach lauter spetffischen Mit- 
teln hat es endlich dahin gebracht, dafs man 
fest überzeugt ist, die Krankheit ohne speci- 
fische Mittel nicht heilen zu können, ob« 
wohl c$ noch gar nicht erwiesen ist, und Nie- 
mand diese Behauptung unterschreiben wird, 
dafs man ein Specificum unumgänglich noth« 
wendig habe ; es ist defsbalb nur zu gewifs, dafs 
man alles »vernachläfsigte, was fruchtbare An. 
sichten hätte gewähren können, weil man im- 
mer nur neue Körper auf die Bahn brachte. 
Versuche, die zu nichts führten, unternahm, 
und in der Heilung der Hydrophobie stets 
gleichen Schritt hielt. Aber flicht nur das 
Zeugnifs früherer Aerzte *) ist für die Heilung 
dieser Krankheit so niederschlagend und trost- 

•) Miserrinmm morbi gentts, in quo spe* 
omni» in angusto est. Celtus de Medic, 
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Io9, sondern auch in den neuesten Zeiten das 
der geschätztesten unserer jetzigen Periode auf 
keine Weise befriedigend 5 denn ein jedes Werk, 
welches die Hydrophobie berührt, oder des 
Systems wegen berühren mufs, hat förmlich 
gleichgestimmte Urtbeile über diese Krank- 
heit. Ich begnüge mich, die Aeufserungen die- 
ser würdigsten Gewährsmänner als völlig ge- 
nugthuend anzuführen: 

1. Frank, .media Polizey. IV. pag. 2ßS« 
„Keine Krankheit ist vielleicht näher be- 
schrieben worden, als die vom tollen Hunds- 
bifs, und doch wissen wir keine weniger zu 
heilen , als eben dieselbe. — Dieses beweiset 
ohngeföhr den Nutzen unserer Theorien in 
der ausübenden Kunst " 

pag. 286. 

„Keine Krankheit ist, wider welche so viele 
Mittel aus den häufigen, wie man sich ausdrückt, 
Erfahrungen bekannt gemacht worden sind, 
und keine, wo uns die gepriesensten Mittel 
verlassen. Diefs beweiset die Trüglichkcit des- 
jenigen, was man gemeinhin Erfahrung in 
der Arzney Wissenschaft heifst. " 

„Zwey so niederschlagende Wahrnehmun- 
gen haben aber zwey Wirkungen hervorgebracht, 
die beynahe so übel sind, als die 
Krankheit Selbsten. Die eine war, dafs 
die Aerzte hier auf alle Theorie auf ewig Ver- 
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Vicht leisten wollten, sich zur Parthey der (Em* 
piriker) schlugen, und alles brauchen liefsen, was 
einmal geholfen haben sollte. Die andere war y 
dafs man gar alle Hoffnung, je eine gute 
Heilmethode zu entdecken, aufgegeben 
und die Kranken ihrem schrecklichen Schicksaler 
fiberlassen hat. u (!) 

2. Herr Professor und Director Rai- 
ma nn (Handbuch etc. iß»9- H Thle. pag. 
535. §. 120a.) erklärt $ich darüber folgen- 
dergestalt : 

* 

„Die Ilundswuth ist sich selbst überlas- 
sen, immer, und zwar öfter vor, als nach 8 
Tagen, lödtlich. Auch bey der zweckraäfsigsten 
Behandlung ist sie nach ihrem wirklichen Aus- 
bruche nur höchst selten geheilt worden. 
Bey langen bestimmten Vorbothen, bey all| 
mähliger Entwicklung, mäßigem Grade und 
groteen Zwischenräumen der Anfalle, läfst sich 
einige Hoffnung der Heilung fassen, sonst 
sind wohl bis jetzt alle Heilungs - Versuch« 
raifsglückt " 

« 

3. Hr. Professor W. A. Haas ein Leip- 
zig (Ueber die Erkenntnifs und Kur chro- 
nischer Krankheiten. i8»7« H. Bd. p. 345.) 
ti hergeht zu nachstehender Aeufserung: 

„Der Arzt soll auch die ausgebrochene 
Hydrophobie heilen. — Leider müssen wir 
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indessen gestehen, dafs wir zu diesem Zweck« 
keine sichern Mittel besitzen, und dafs die Be- 
obachtungen nur sehr einzeln stehen, nach wel- 
chen es bisweilen geglückt seyn soll, durch 
diejenigen Mittel die ausgebrochene Wasser- 
scheu zu heilen, durch die man sie öfter ver- 
hütet hat" 

4* Gorry Aber dieHundswuth (Samml. 
auserles. Abhandl. zum Gebr. pract. Aerzte 
24. B<J- 3- Stck. p. 373.) äufsert sich fol- 
gendermafsen : 

. „Ich über gehe die Untersuchung über das 
Alter der Hundswuth, einer Krankheit, über 
die man so viel geschrieben ha{, ohne dafs 
man in ihrer Erkenntnifs und Heilart viel weiter 
gelangt ist, mit Stillschweigen. " — ■ 

P a g- 374- 

„Die Hundswuth oder Wasserscheu 
hat so viel Aufserordcntliches und Unbegreifli- 
ches an sich, dafs Gal cn, so gern er selbst 
erklärte, doch den Penelope tadelte, dafs 
er diese Krankheit aus natürlichen Ursachen zu 
erklären versucht habe; (!) •) dabey sind ihre 
Zufalle noch so schreckhaft, und alle Heilarten 
so fruchtlos, dafs mehrere Aerzte es filr besser 
hielten, die damit Befallenen ohne Hülfe 
zu lassen. (!) und Andere sogar den Tod 



♦) Galen ! ? — 
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^derselben zu beschleunigen riethen, damit sie 
„nicht durch ihren Bifs schaden könnten. (!!) 
„Nur wenige beobachten sie kaltblütig genug, 
„daher auch die Beschreibungen von ihr so 
„mangelhaft sind — Alles was wir von ih- 
„rcr Behandlung seit 2000 Jahren wis- 
sen, ist blos die Frucht der Erfahrung, oder 
* einer blofsen theoretischen Speculation," — 

5. Rougeniont pag. Q. §. 10. 

„Hat man je Personen geheilt, bey denen 
„die Wuth nach dem Bifs eines wüthenden 
„Thiers wirklich ausgebrochen war? Nugent, 
„und nach ihm einige andere wollen dieses 
„ glücklich gehoben haben. Aber viele Prakti« 
„ker haben über den wahren Charakter jener 
„Krankheit, die diese geheilt haben sollen, 
„Zweifel aufgeworfen. In der That sind wir 
^immer in der gröften Verlegenheit, so- 
„bald die Wafs erscheu sieb offenbart) denn 
„der gröfte Theil alter bis zum heutigen Tage 
„ gerühmter Mittel sind grö stentheils, um nicht, 
„ immer zu sagen, fruchtlos." 

6, Heck er pag. ^66 etc. 

„Das ausgebrochene Uebel müfsen wir jezt 
»(1808) als unheilbar ansehen, so viele und 
^verschiedene Mittel man auch dagegen vorge- 
schlagen hat." 
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7» John Hunter über die Walterschen 
. , im 17. Bd. 1 St p. 19. 

„ Wir haben bis jezt noch kein Mittel ent- 
„ deckt, was sich in der Heilung dieser aufser« 
„ ordentlichen Krankheit nur einigermafsen wirk* 
? ,sam bewiesen , daher ist die Verhütung der- 
„ selben ein Gegenstand ron der höchsten 
„ Wichtigkeit. « 

pag. 20* 

„Kein Mittel hat sich so lange in höherer 
„Achtung erhalten, als die Seebäder, und 
,,docb ist kaum in neuern Zeiten ein Fall bc- 
„kannt geworden, der nicht die Unwirksam^ 
„keit derselben bewiese." 

■ 

pag. 2i f 

„Es ist nicht der geringste Zweifel , dafs 
,wenn die Wirkung dieser speeifischen Mittel in 
„einigcnjFällen hinreichend seyn sollte, das Gift 
„zu besiegen oder kraftlos zu machen, so wtir- 
„den dieselben doch oft stark genug seyn, 
„ den Ausbruch dieser Krankheit aufzuhalten 
,.odcr die Zufälle zu mildern, so wie wir se- 
ihen, dafs es das Quecksilber in der vene- 
rischen Krankheit und die China in den 
„ wechselfiebern zu thun pflegt. ( ! ) Aber man 
„hat nichts, was dem ähnlich wäre, bcohach« 
„tet, und das Gift bringt seine Wirkungen eben 
„so bald und gleich heftig hervor, die Verhü- 
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„tungsmittel mögen angewendet worden seyn, 
„oder nicht." — 

pag. 37. 

„ Sobald die Zufalle der ff'afserscken ausgebrc- 
„chen sind, so hat keines von allen den Mitteln, wel- 

1 

) f che man bislier angewendet hat, die Krankheit erleich» 
' „ terty viel weniger gehoben 

Diese unparthcischen und übereinstimmen- 
den Zeugnifse und Urtheiie der geschäzte- 
sten Aerzte, über die Heilbarkeit der Hy- 
drophobie beweisen nur zu deutlich, dafs 
man bisher über die Heilart. Heilmittel und die 
Krankheit selbst im Dunkeln schwebe, und dafs es 
nur sehr wenige Falle von Anomalien in der Was- 
serscheu gewesen sind, unter bisher unbe- 
kannt gewesenen Umständen und äufserst gün- 
stigen Verhältnilsen im ausbrechenden Zustande 
bey erstem Anfange glücklich erstickt zu werden. 
Ausserdem leistet die Vorbauungscur den einzig 
möglichen Dienst lür alle Verhinderung der 
Wuth - Entwicklung. 

Die Menge von den widersprechendsten 
Methoden die" Hydrophobie zu behandeln* 
dieser unzählige Ballast der gepriesenstenj Mit- 
tel, und so viel versprechender, endlich aber 
dennoch unwirksam befundener Arcanen, über- 
zeugt uns, dafs noch nicht das Erwünschte ge- 
funden sey, und die Gcwifsheit der Möglichkeit 
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ein genügendes zu entdecken, uns ron der Zu- 
flucht zu den abgeschmacktesten Mitteln, von 
der qualvollen Seelenangst des unwiderbring* 
lieh verlornen Wafserscheuen, und unserer 
eigenen Verzweiflung, den Menschen nicht ret- 
ten zu können, überheben und befreyen wer- 
de. Der Mensch sieht Tausende sterben, und 
er verliert bis zum letzten Athemzuge des Ster- 
benden noch immer nicht die Hoffnung ihn ge- 
rettet zu sehen; er kann aber im Gegentheil 
den Gedanken durchaus nicht vertragen, dafs 
eine Krankheit unbedingt und rettungslos — oh- 
ne aller Möglichkeit, trotz des säramtlichen 
Aufgebots menschlicher Kräfte — nicht vernich- 
tet werden sollte! Dieses niederschlagende Gefühl 
verursacht, faß wir uns federn hingeben, der uns neue 
Hülfe bietet , wenn wir uns gleich immer in unsern Er» 
Wartungen getäuscht finden, und vertrauen ihm weil 
er unstrn Hoffnungen so angen hm schmeichelt. Indcfs 
ist Keinem von Allen za glauben, dafs er ein 
untrügliches Mittel besitze, er mag noch so 
blendende Proben ablegen wollen, wenn er 
nicht den ächten Namen jenes Feindes zu nen- 
nen weifs, gegen welchen es gerichtet ist ! Wer 
Glauben verdienen will , mufs uns aufklären und 
nicht uns zu beschenken suchen, reich, sind 
wir ohnehin genug. Theile er uns Etwas mit 
von dem, was er weifs, aber nicht von dem, 
was er hat) helfen, werden wir uns dann schon 
von selbst! Dieses sey jenen gesagt, welch« 
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mit Arkancn prahlen, und jenen, welche daran 
glauben. So wurde der vertrauende Menschen- 
freund hinter gangen, dafs sein Zutrauen bereits 
schon erschlafft ist, und so wurde mit Arkanen 
die Menschheit am Narrenseil herumgeführt. 

Doch das Mifslungenste in der Welt ist stets 
gewesen, die Menschen um ihre Hoffnungen zu 
betrügen, oder sich selbst dieses einzige Ge- 
fühl auslöschen zu wollen. Erwartungen lösen 
sieb wohl oft in Täuschung auf, die Hoffnung ist 
aber unangreifbar und sie — hat uns noch .nie 
getänschtl Man glaube, dafs Hülfe möglich 
sey, und man wird sich überzeugt finden $ man 
läugne im Wahn von der Gröfse seiner eigenen 
Vortrefflichkeit, und kein Beweis wird Eingang 
finden* Dafs dieses das wahre und einzige Mit- 
tel a)sey> dieausgebrochene Wuth zu keilen, ist 
um so einleuchtender, weil es der zahllosen 
Menge ton bereits bekannten mannigfaltig* ange- 
wandten und stets fruchtlos gebliebenen, höch- 
stens nur noch eines darüber geben könne, 
welches noch vorhanden, helfen raufs, da die 
Idee der Unbeilbarkeit, der Vernunft und der, 
wiewohl mangelhaften, Erfahrung widerspricht, 
Einmal mufs es doch gelingen, es hält demnach 
nichts ab, diesen Zeitpunkt als gekommen an- 
zusehen« 



a) Mittel, Methode^ Vorkehrung, nicht Arcanunu 
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Es kann hier nun nicht von einer eingebil- 
deten, sondern allem Vermulhen nach von ach- 
ter Ueherzeugung, richtiger und höchst wahr- 
scheinlich auf die lang entbehrte Wahrheit füh- 
render Beobachtungen, und nicht minder, durch 
Thatsachen eigentümlicher Art begründeten Va- 
dteakur ausgebrochener Wafsertcheu die Rede Seyn, 
nach deren Bekanotwerdung, solcher alle Kunst- 
verständige^soglcich beypflichten , und nur we- 
nige des Herkommens wegen widersprechen 
werden, indcin das Gesammte mit den Grund- 
sätzen der Wifscnschaft im vollkommensten Ein- 
klänge, noch mehr aber in der dunkeln Vor- 
stellungsart über die Wafser^cheu auf das ana- 
logeste nachgebildet — gegründet ist. Hatte 
man sich wohl unter andern, und zugleich zum 
Beweise der nie vermutbeten Nähe gründlicher 
Hülfe je die Möglichkeit gedacht, die Blat- 
tern, eine seit ßoo Jahren alle Länder Euro- 
pens, und selbst die damals und itzt bekann- 
te Welt durchziehende furchtbare Fest, so 
schnell, so leicht, und mit so geringen Vor- 
kehrungen gänzlich zu vertilgen?? Wenigstens 

1000 Schriften existirten über — Blattern 

und eben so viele wurden noch mit Recht er- 
wartet, ohne dem Uebcl im mindesten steuern 
zu können — Jenner kam, beobachtete, un- 
tersuchte, und forschte, er untersuchte wieder 
und überzeugte sich, nichts schreckte ihn ab% 
rastlos verfolgte er sein Ziel, und was nach 
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heftiger Gegenwehr und Widerspruche unmög« 
lieh* schien, bestättigte Er fahr un g — und die 
Krankheit war verschwunden! Denn Jenner 
zog nicht unnütze Theorien und Speculationen, 
sondern die alles erzeugende, und alles zer- 
störende Natur, und das große Wort Boer- 
haav's zu Rathe! 

i 

• 9 

Die Natur wird stets unsere ufld die aller- 
sicherste Lehrmeisterin und Führerin bleiben« 
Die Wissenschaft bat es so oft gebüfst, dafs 
sie von ihrem ächten zur Wahrheit leitenden 
Pfade sich entfernte 5 sie ist es, die uns blos 
Winke zuwirft, Welche aufzufassen sie von uns 
stillschweigend verlangt 5 jene Wege, auf denen 
wir uns ihr, ohne ihren Willen, nähern wollen, 
zur empfindlichen Strafe unserer vorgreifenden 
Eigenmächtigkeit, beschämend versperrt, und 
nicht minder zu unserer Belehrung und künfti- 
gen Verbesserung unserer Fehler* einen andern 
Weg fcü wählen antreibt Manches hat sie in 
ein undurchdringliches Dunkel gehüllt, Und Söl- 
ten sind die Augenblicke, wo ihr Schleier sich 
lüftet, Wo Sie dem zufällig sich Nähernden in 
ihrer bewunderungswürdig einlachen Gestalt sich 
zu entfalten Würdigt, und zur Beschämung sei- 
ner überspannten Einbildungskraft und herum- 
irrendeh Erklärungs sucht durch scheinbar Un- 
bedeutendes die gröfsten Aufschlüsse darreicht 
— Nicht «in jeder Funkt ihres bewuriderungs* 
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würdigen Schauplatzes ist gleich geeignet, ihre 
unergründlichen, stets abgeänderten Wirkungs- 
arten wahrnehmen au können; so wie sie ei« 
nem jeden Lande ihre eigentümlichen Segnun- 
gen spendet , so schliefst auch dieses aus« 
schliefslich seiner Beschaffenheit nach die Mög- 
lichkeit in sich , unangenehmen <jder destruiren- 
den Gewalten ihre Wirkung ganz, oder nur 
«um Theil, vollbringen zu lassen. Sie schützt, 
wo sie schützen kann; dort liegt ihr Geheim- 
nifs offen da, um durch Uebertragung an jene 
Orte, wo sie, ihrer besondern Einrichtung we- 
gen, es nicht vermag, in Anwendung gebracht 
*u werden. Die Welt ist der Schauplatz ihrer 
eäramtlichen Thätigkeit, und Dinge, die ihrer 
Entfernung wegen ganz aufser Verbindung zu 
stehen scheinen, erhalten durch eine wunder- 
bare Kette einen nie vermutheten Wirkungs- 
kreis. Diese Verbindung einzusehen, war ein 
eigenthümliches Verhältnifs nothwendig, wel- 
ches sich dadurch begründete, dafs ich ohne 
Forderungen und Erwartungen , ohngeachtet 
unbedeutender Hülfsmittel, mir selbst genug, 
auf die Natur vertrauend, die Reise dabin un- 
ternahm j dort den einfachen Pfad der Selbst- 
prüfung wandelte, und Boerhave's Grundsatz: 
aus unbedeutenden Ursachen auf gro- 
fse Folgen zu schliefsen, zu dem meinigen 
zu machen suchte. Ich hatte mich aus meiner Va- 
terstadt Frag entfernt, nicht um das Glück in 

7 
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fernen Gegenden auf die Probe zu Selzen, son* 
dern mir seine Vcr Schonung zu erbitten. Ohne 
mich mit jenen, welche es schon im Voraus be- 
günstigt hatte, in irgend einen Wettstreit ein- 
laftcn zu wollen, suchte ich in Erfahrung zu 
bringen, was blofscr Wille ohne Kräfte ver- 
möge allein s\ß unbedeutenden Quellen labt 
man oft befser seinen Durst, als an einem flu- 
theriden Strome, und das Schicksal verschonte 
mich, weil es an meinem Vorhaben, durch 
Mißglücken, nichts zu gewinnen hoffen konnte« 

■ 

Wäre ich ein reicher Privatmann , welcher 
wifsenschaftliche Unternehmungen wieder neu- 
erdings beginnen und ausfuhren -könnte, so 
wäre es meine angenehmste Pflicht, diese Ent- 
deckung ohne alle vorhergehende Umstände, 
ohne auf irgend Etwas im mindesten Rücksicht 
nehmen zu wollen, sogleich zum Besten der 
Menschheit bekannt zu machen. Nachdem ich 
aber aus eigenem Antriebe mein von meinen 
Eltern mir hinterlalsencs mäfsiges Vermögen 
der Wifsensehaft willig zum Opfer gebracht, 
und wenn gleich das mühsam Erworbene noch 
so vorteilhaft und grofsmttthig ersetzt worden 
wäre, so möchte dasselbe nur höchstens zu den 
Vorbereitungs- Anstalten einer Expedition > wie 
Niebuh r's, Salt T s u* A. gewesen ist, und 
ftazu kaum hinreichen- Meine Absicht ist, einen 
Theit von Arabien, vorzüglich Abyssinien 
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Und die Bf i 1 q ü e 1 1 e n , das höchste Gebirge 
dieses Wclttbeils, mit Mufse und Erfolg zu bc* 
reisen* Dazü sind beträchtliche Hülfcmittel Tön« 
nölhen, unl eine intcrefsünte und wichtige Un- 
ternehmung, auch iii Gesellschaft wißenschaft* 
licher Gefährten , ganz sö> Wie sie es verdient j 
ins Werk setzen zu können, zu deren Ausfiih* 
frurig ich mu* ebCn dann, wenn meine Heilme* 
thodö bewährt erscheint) die nöthigert Mittel 
\rürde errungen haben 3 auch habe ich dadurch; 
dafs Ich meine torige Reise ohne* alle Unter* 
ttützUrig, ja im Gegentheil oft mit tausenderley 
Mühseligkeiten und Entbehrungen kämpfend j 
mit strenger Oecoööniie dennoch durchführte , 
die rtöthigö Einsicht gewonnen, — Leicht ist 
es denjenigen, die mit ihrem Einkommen, weU 
ches $ie ohnehin verzehren mülsen, Reisen und 
Andere nützliche Unternehmungen ausfuhren odoi? 
begünstigen; leicht war es einem Hafselquist* 
der von einer wifsenschaftliebenden Acadcmicj 
tinern LaBillai'diere, der von einem Mini* 
stcr Vergönnet, oder. IViebuhr und seiner 
Gesellschaft, Seetzen und Andern, die von 
iäächtigen Höfen und einer" grofsmiithigert Re- 
gierung unterstützt, jene Gegenden auch be- 
reisten, Sich aber um die Mittel zur Ausfüh- 
rung in ökonomischer Hinsicht nicht zu beinü* 
hen brauchten, und über den Erfolg ihrer Un* 
ternehmungen in ungetrübter Ruhe lebten. 
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• 

Das gewöhnliche Bestreben, sich ein be- 
quemes Leben zu rerschaffen, ist mir fremd, 
und aus obigen Gründen wohl nicht zu vermu- 
then. Ich würde inzwischen aber auch gar 
nicht yerdienen, diese wichtige Entdeckung ge- 
macht zu haben, wenn ich sie nicht zum Befs- 
ten der wilsenschaft zu gebrauchen und zu be- 
nützen wüfste. Zu meinem Vortheile führe ich 
nicht das Wort, denn meinen Gewinn habe ich 
nie berücksichtigt Mag man den Zweck mit 
dem Mittel Terwechseln, ich rerwechsle es nie; 
denn was dürfte mir zu meiner gröfsten Zufrie- 
denheit noch abgehen können, als die Inswerk- 
setzung des beabsichtigten Guten und defsen 
berorstehende allgemeine Ueberseugung. Mehr 
au fordern und zu wünschen, als was ich er- 
hielt, ist keinem Sterblichen erlaubt Hoch* 
stens kann noch die Darbietung einer neuen 
Gelegenheit, dem Allgemeinen wieder vielleicht 
auf irgend eine Art nützlich werden zu können, 
»ur Vergrößerung eines solchen nie yermuthe- 
Itn Glückes beytragen. 

Indefs, obgleich es bekannt ist, dafs Rei- 
sende ein ansehnliches Alter zu erreichen pfle- 
gen 5 so ist das Alter selbst dann die Ursache 
der gewöhnlichen fortwährenden Abspannung- ■ 
und Unfähigkeit, und dient, wenn man für sein 
künftiges Wohl früher keine Sorge trug, blos 
alUjin durch seine Dauer nur dazu, seine Ua- 
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Achtsamkeit um so länger zu büfsen: loh bim 
daher genöthigt, für meine wirkliche Fxistents 
Sorge zu tragen, welche ich bisher durch gar 
nichts gesichert finde, und diese Pflicht bin ich 
mir selbst schuldig. Da ich aber des günstigen 
Erfolges gewifs bin ) so genügen mir blofse 
Versicherungen, welche erst nach gerichtlich 
erhobener Gewifsheit und Erprobtheit meines 
Mittels, dafs Einer in der ausgebrochenen 
Wafs erscheu wirklich hergestellt worden, 
ihre Gültigkeit erhalten werden. Vor dem Dru- 
cke meiner Abhandlung nehme ich aber durch- 
aus keinen practischen Fall an, so wie ich auch 
nichts partiell bekannt machen will. Sollte je- 
doch, aus was immer für einem Zufall, mein 
Mittel früher bekannt werden, oder späterhin 
Jemand mögliche beträchtliche oder unbeträcht- 
liche Verbefserungen einführen, (denn ich bin 
weit entfernt, meine Methode und Ansicht für 
anverbefserlich zu halten): so kann mir dieses 
keineswegs m irgend einem Nachtheil gereichen. 

Doch der Gewinn einer diefs falligen Be- 
stättigung im Gegenthcil, aus welcher alle jens 
Länder, woselbst diese furchtbare Krankheit au 
befurchten ist, die gewifsesten Vortheile ziehen 
werden, ist unberechenbar, und erstreckt sich 
nicht nur auf unsere Generation, sondern auf 
alle künftige Zeiten und kommende Jahrhunder- 
te, denn wir haben dies«« einfache Mittel Jahr- 
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fausehdc long entbehren mäßen, Für jozt wer- 
den vorzüglich die europäischen Staaten 
gewinnen, und jahrlich an 500 Menschen, — 
die Hallte derer, welche gewöhnlich in Europa 
jährlich an der ausgebrochenen Wafserscbcu 
Sterben mag — gerettet und erhalten werden 
können, welche sonst rettungslos, meist En 
wachsenc, Mütter und Familienvater 
verloren , zu Grunde gehen mu{ten. - Da diese 
Entdeckung stets berichtigt, befestigt und aus* 
gebildet wird, so mfcfscn in diesem Vcrhältnifs 
nahe an 600 Jährlich in Kuropa gerettet wer- 
den, welches in 10 Jahren schon die grofse 
Zahl von 6000 Menschen ausmacht, deren Sevn 
oder Nichtefcistenz, keinem Staate und keinem 
Menschenfreunde gleichgültig seyn kann; denn 
^nag man auch die wichtigen Dienste der Arz* 
ney künde manchmal übersehen wollen 5 so ist 
es doch viel schwerer und eine weit gröfsere 
Jtunst." einen Menschen zu erhalten, als Tau* 
sende zu erzeugen oder zu tödten, ~ Was 
r sind alle Schätze der Welt, und alles was die 
Erde nur immer bieten kann , gegen den Besitz 
eines Mittels, das Leben eines solchen Unglück- 
lichen wieder zurück zu erhalten. Es ist un- 
schätzbar, so wie das Leben des Menschen 
unschätzbar ist} am theuersten ist uns aber 
jenes, welches wir für ganz und völlig verlo- 
ren geglaubt, wieder fanden; kein Gold reicht 
zu, es zu bezahlen 5 denn wäre es um Gold zu 
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haben, — so hätte man es schon längst ge- 
kauft Ein solches Mittel darf also nicht bc- 

zahlt werden. 

Gegenwärtige Bemühungen sollen ohnge- 
fahr Nachstehendes bezwecken. Indem die Na- 
tur der Hydr opho bic dargestellt und als un- 
bezweifclt richtig yorgclegt wird, eri'afst man 
eben dadurch ihren efscntiellen CharahUrr, und 
übersieht die Bedingniisc und Ursachen ihrer 
Entwicklung und Hc?lung um so genauer. Da 
man ohngefähr die Hälfte dieser Gclegerthcits- 
Ursachen alß unbescitbar, die andere Hälfte der 
Vermeidung möglich erkennen wird, so wird 
zuförderst dem Wüthendwerden dqr Hunde, 
zum Theil vorgebeugt, und die Ursachen der- 
selben vermindert werden $ und atens wird die 
durch den Bifs des Hundes nothwendig ge- 
wordene prophylactische Cur an Bestimmtheit 
und Deutlichkeit gewinnen, der Erfolg wird da- 
her seyn: / 

i. dafs nur halb so viel Hunde wüthendwer- 
den, als bisher geschehen. 

?. wird die richtiger eingeleitete prophylacti- 
sche Cur auch eine weit gröfsere Anzahl 
von Menschen vor dem Ausbruche schützen : 

3 wird die Hälfte der aus Zufall, möglicher 
Vernachläfsigungoder unvermeidlicher Er- 
eignifsc wüthend gewordener Menschen 
durch das beabsichtigte Mittel erhalten 
werden. 
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Indem man also die Ursachen der Entwick- 
lung der Wafserscheu erkannt hat, hiemit eini- 
gerraafsen dieser Krankheit vorbeugen kann j 
so wird nach genau befolgten Vorschriften nur 
die Hälfte der bisher toll gewordenen Hunde 
wütbend, hiemit blos die Hälfte der Menschen 
nur gebifsen werden, diese nun weit richtiger 
behandelt, blos } derselben an der aus gebr o- 
chenen Wuth erkranken. Dieses Viertheil 
zur Hälfte durch mein Mittel geheilt , giebt deut- 
lich an die Hand, dafs wo jezt 8 &n der Was- 
serscheu unvermeidlich sterben, künftighin 
nur ein Einziger ihr Opfer seyn werde. 
(Würde man endlich auch durch nachdrückli- 
che Gesetze der unnöthigen Menge der ent- 
behrlichen Hände steuern; so würde dann 
der 16. oder 2ote Mensch erst an der Wuth 
sterben, und ein solcher Todesfall eine der 
gröfsten Seltenheiten seyn.) 

Das Wichtigste für den Arzt sind zwar die 
Kittel und Wege, die er anzuwenden hat, , um 
zu heilen (Therapie), das Aliernothwendigst* 
für den Kranken aber, auf den wir nicht ver- 
geben wollen, ist die ihm zukommende Hei- 
lungs - Möglichkeit (Prognose). Dieses wichti- 
ge Kapitel darf des Trostes wegen, und um 
die Gränzen der Kunst in diesem Falle mit über- 
eilten Forderungen nicht allzusehr auszudehnen, 
näher beleuchtet werden* Das Mittel bey begin- 
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ncnderWaTs er scheu angewendet, hebt sie ge* 
wohnlich 5 im 2ten Stadium, wenn bereits Con- 
vulsionen und der wahre ausgebrochene Zustand 
eintreten / ist Hülfe, ohngefahr bis zum halben 
Krankheitsverlaufe oder der Ahme der Wuth, 
immer noch in der Regel. Schlechter wird sie, 
wenn dann durch Mitleidenschaft erregle symp- 
tomatische Entzündungen von Eingeweiden und 
andern Organen, Schlund, Magen, Leber, Bla- 
se etc. entstehen, besonders wenn der Kranke 
trockne Körper nicht mehr schlingen kann, als« 
dann kann die Wafserscheu qn sich wohl 
behoben werden, allein dadurch hat man eben 
nicht viel gewonnen, indem die secundär ent- 
standenen, bösartigen in Brand sich neigenden 
Entzündungen in den meisten Fällen, besonders 
wenn mehrere zugleich da sind, einen üblen 
Ausgang nach sich ziehen, auch wird derselbe 
durch Complicationen mit andern zufälligen 
Krankheiten, körperlicher Beschaffenheit, Prä- 
dispositionen, Localfehlern , bald vortheilhaft, 
bald wieder ungünstig erscheinen. Ist endlich 
das 4 te Stadium, gänzlicher Nachlaß der Symp- 
tome eingetreten-, so ist ohnehin diefs das 
schlimmste Zeichen, und von keiner Hülfe mehr 
die Rede. Mehr Begünstigung von der Natur 
zu fordern, hiefsc, die Grenzen measohlioher 
Kunst nicht beurtheilen zu können. 

Die Abhandlung, Versuch einer systemati- 
schen Darstellung der . . , » . { Wafsursoh«n) 
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enthalt mm alles, was ich mir immer darüber 
au sogen hätte, und macht alle mündlichen Aus* 
Kiinftc entbehrlich. Das Ganze mufs ohnehin 
untersucht, und ohne dem geringsten Zuthun 
ron meiner Seite 1 gänzlich durch die Erfahrung 
tnit Selbstübcrzeugung entschieden werden. 

Was aber Form und Ausführung derselben 
anbetrifft, so wird man vorzüglich daran aus*, 
zusetzen haben, dafs ich vielleicht gegen die Ord- 
nung verstofsen, öderes noch umfafseiidcr, ge- 
nauer und mit mehr Bemerkungen ausgeschmückt, 
hätte herausgeben können. Allein es darzu- 
thun sind einzelne gültige Beweise genug, und 
nicht ein Schwall von Ci taten/ welche oft wie- 
der Gewährsmänner nöthig hatten. Einfach soll 
meine Darstellung seyn , und ich will keine Zeit 
verlieren, um nicht einigen, welche vielleicht 
gerettet werden könnten, ihr kostbares Leben 
zu entziehen, und durch mögliche Kürze der 
schnellern Umfalsung nicht zu schaden, indem 
es ohnehin vorgelegt wird, um näher geprüft 
zu werden, und nur so viel Beweise bedarf, um 
einstweilen Glauben zu finden. Ich enthalte 
mich übrigens aller paradox scheinenden Be- 
hauptungen über diesen Gegenstand, um nicht 
gegen mich einzunehmen, da ich die Beweise 
schuldig bleiben niüfstej fremdartig wird ohne- 
hin meine Abhandlung seyn, denn wie wäre es 
sonst mögbeh, über Hydrophobie etwas 
Kcues zu sagen ! 

- 

i 

t 
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Der Arzt kann indtfs von meiner Abhandlung 
erwarten, da/s sie 

l. Nähern Aufschlufs über das Wesen, die 
Natur und Grundursache dcrKrankhcit gebe. 

n, Dafs sie das Wuthgift clafsifizire, und sein 
Verhältnifs zu den übrigen Contagien etc. 
sowohl als die nächst möglichste uns eu> 
zusehende Wirkungsart bestimme. 

ej. Pic widersprechenden Behauptungen meh* 
rerer Schriftsteller — nicht widerlege — 
sondern sie aufkläre und vereinige. 

4. Eine rationelle Therapie einleite, wodureh 
die . Hy drophobie radical behoben , 
und der franke, wenn die 'deutlich er-, 
kannten Umstände es sulafsen, jodosmal 
gerettet wird. 

5. Pafs das Heilmittel ( Specifiatm*) zwar von 
speeifischer Bcschafi'cnbeit , aber, vermöge 
der Abneigung des Verfafsers gegen alle 
sogenannten Specifica, ein zwar bekanntes, 
aber in jeder Hinsicht ganz eigenthümli- 
ches, noch nie in dieser Form und 3\Jc-< 
thode angewendetes Heilmittel scy. 

6 t Dafs sie beweise , » dsfs die anaty tische Betracht 
titng und pathogenetische Zerlegung des Symp- 
toms der IVaf serscheu an sich, hinlänglich sey % 
uns über alles zu belehren, was zur Erkewitnifs 
der Natur und zur glücklichen Heilung dieser 
Krankheit nothwendig sey 9 und dafs es meh- 
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rcre Wege gebe> um zu ihrer Kenntnib 
su gelangen. 
7. Was den nächsten Grund der Entstehung 
dieses Symptoms der Wafs erscheu aus- 
mache, und warum dafeelbe der von uns 
Hydrophobie benannten Krankheit zu* 
komme. 

8* Dafs die Auffindung des Heilmittels gar 
keinen, wohl aber die Enthüllung der Na* 
tur der Krankheit bedeutenden Schwierig, 
keiten unterlegen habe, wozu jene Län- 
der, in denen sie nicht vorkommt, am ge- 
schicktesten sind! 

9. Dafs wenn die Natur der Wafsersche» enthüllt 
sey, man Uber das Heilmittet und seine Methode 
nie in Verlegenlieit kommen kl'nnel 

10. Dafs man die betreffende Prognose nach 
eingeholter Ansiebt darüber mit Sicherheit 
zu bestimmen im Stande sey. 

11. Dafs der ächte wilsenschaftliche, bisher 
gänzlich unbekannte Name dieser Krank- 
heit a) alles charaltterisire , und die Idee 
der Natur, Clafsification, Therapie und 
Prognose in sich einschließe. 

— — .— - 

1) Diese Krankheit ist eines von den wenigen ur- 
sprünglichen oder speeifischen Uebeln, deren Na- 
„tur sich immer beständig bleibt, aus deren Saa- 
sen immer die nämlichen Früchte sprofsen, und 
„für welche vir auch in keiner bekannten Spra* 
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Man wird vielleicht über die Sonderbar- 
keit und Eigentümlichkeit dieser Entdeckung 
mitunter die ausschweifendsten Ideen hegen, 
Etwas ganz von unsenn Kreise von Kenntnis- 
sen, Wahrnehmungen undErfahrungen Entfern- 
tes vermuthen, und sich vielleicht gar im er- 

- 

«ten Augenblicke über die Alltäglichkeit der 
Sache betrogen finden, im Mißvergnügen aus 
Täuschung, eich etwas Sublimes darunter ge- 
dacht zu haben, auch vielleicht dadurch an Zu- 
trauen abnehmen. Beydes sind die gewöhnli- 
chen Extreme von Menschen , welche vergefsen, 
wie höchst einfach die Natur in ihrem Wirken 
ist, dafs sie allein es ist, welche mit den ge- 
ringsten unbedeutendsten Einleitungen die gröfs- 
ten Zwecke ausfuhrt. Der menschliche Ver- 
stand, gewohnt nur durch grofse Anstrengun- 
gen der physischen und psychischen Ki alte seine 
Zwecke erreicht zu sehen, tiberträgt diese be- 
schränkte Wirkungart auch auf die unendliche 
Natur, und beurtheilt ihr Wirken irrigerweise 
nur nach dem Erfolge seiner eigenen Bemühun- 
gen, ist aber eben durch dieses selbst Schuld, 

„che ein bestimmtes Wort haben, denn Wuth 
„und Wafserscheu sind blos bekannte Zufalle 
„der Krankheit, die, zusammengenommen, nicht 
„einmal von beständiger Noth wendigkeit sind, 
„und folglieh die Sache nicht genug aus. 
^dricken« 

F. Frank, med* Polii. IV. P- »83. 
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dafs ihm Vieles nicht gelingt, weil er aufser- 
dem nicht in der Nähe des Gegenstandes bleibt, 
sondern allzugrofse und mächtige Ursachen da- 
runter rermuthend, in der Ferne herumschweift, 
und sucht und verzweifelt, inzwischen das Wich- 
tigste ganz nahe und unbegreiflich klar 
vor ihm liegt b und er, um mich so auszudrü- 
cken, nur die Hand darnach auszustrecken 
brauchte. Der ünpartheyische Könner wird mir 
göwifs auch einräumen^ dafs die wichtigsten Ent* 
deckungen fast immer 1 jene gewesen sind, welche 
am allcrlcichtesten zü machen Waren. Hät^ 
te man doch nur Boerhaäve's Aphorismen 
fleifslgcr zur Hand genommen, so wäre man 
längst in dem Besitze dieses Mittels, denn ei 
fcagt : 5, gjactantia inams multorum speeißcorum et neg* 
„ Uctus tnethodt ex historia mali cogitatUt. u Den* 
gröfsten Schaden hat die Sucht nach speerßschen 
Mittel» verursacht. Es Wäre eine grofse Bequem- 
lichkeit, für jede Krankheit ein Specificum zu 
haben, um hey jedem Krankheitsfall dasselbe 
zur Erleichterung des Nachdenkens ganü ohne 
Umstände anwenden Zu können. Hätte man kein 
Specificum gesucht > so hätte man es längst 
gefunden. Wae konnte man aber darin glück« 
lieh seyn, wenn gegen die ersten Grundsätze 
der Physiologie, Pathologie Und das erste Axiom der 
Ulteräpie stets entgegengehandelt worden ist! Der 
Beweifs zu allen diesen, aufser denjenigen, 
welchen ich ohnehin baldigst führen werde, ist 



Digitized by Google 



der, dafs die autgfbrokene JPuth noch nie ist ge- 
heilt worden, und wie gesagt, die Bedingnifse 
der höchst selten erfolgten Heilung bisher un- 
bekannt geblieben sind! Wären diese Irrungen 
nicht vor sich gegangen, so wäre izt meine 
Schrift und mein Bemühen entbehrlich« 

In zweifelnder Besorgnifis wird mancher^ 
meiner Freunde hier die scheinbar gegründete 
Vcrmuthung unwillkührlich äufsern, dafs ich zu 
behaupten und zu erweisen mehr als es wahr- 
scheinlich angenommen werden dürfte, durch 
diese Schrift übernommen habe. — Für*s ErV 
ste mufs ich dagegen erwiedern, dafs wer et- 
was für die Menschheit Wohlthatigeä mit Kraft 
und Ausdauer zu betreiben sich entschlofscn 
hat, nicht erst Schwierigkeiten erwägen, son- 
dern mit Selbsverläugnung sein Schärflein und 
zwar nicht kleinmüthig beytrageii solle- Ferner; 
glaube ich es herzlich gerne, dafs man sagen 
könnte, dafs des Gutm zu viel auf einmal verspro* 
chen wird) allein ich habe noch bey weiten nicht 
jenes geäufsert, was fast ein jeder andere an 
meiner Stelle gethan haben würde* 

Manche termutheten sogar, ich hätte hloft 
ein Kraut, etwa den Gauchheil oder die Wolfs« 
kirsche, Fingerhut) ein Maywtirmlein oder so etwa» 
dergleichen $ diefs wäre wohl überflü&ig, noch 
so etwas, Ton entfernten Rcisren mitbringen 
zu wollen, es giebt der Mittel schon so genug, 



und man weifs nichts damit anzufangen, man 
bleibe lieber bey den alten, wende sie nur so 
an, wie es die Natur der Krankheit erfordert $ 
man kömmt mit der alten Pharmacopoe recht 
gut aus , und braucht so leicht nicht hastig nach 
Neuem zu greifen. Die Art und Methode Arz- 
neymittel anzuwenden und ihre Quantität, ist 
oft weit wichtiger als das Heilmittel selbst. Ei- 
ne richtige Diagnose, deutliche Erkenntnils der 
innern Veränderungen erleichtert überdiefs die 
Entscheidung zu jeder therapeutischen Vorkeh» 
rung auf das schnellste) denn es kommt bey 
Heilung der Krankheiten weit weniger darauf 
an, ob man ein Paar Mittel mehr habe oder 
nicht ; es ist hier blo/s allein vom Zustande des Kran* 
ken und dem Qrund Charakter des Debets selbst* die Re- 
de\ auch sind alle Theorieen, welche nicht an 
der Hand der Erfahrung directe zur Heilung 
führen, unnatürlich, und wo nicbt schädlich, 
doch meistens unnütz, das Mittel der Methods 
aber stets untergeordnet* 

In der Hydrophobie hat man stets das Heil* 
mittet und diefs auf eine unrerantwortliche Wei- 
se , der Erkenntnifs der Krankheit Torgezogen. Da- 
ran war nichts anders als die Lues Schuld. 
Weil man ffer sie ein specifisches Mittel, das 
Quecksilber, gefunden hatte; so glaubte man, auch 
derselbe Fall müfse bey der Hydrophobie statt 
fraben. Sodann war man der 
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ntuig, der fPuikstoff mtilse nicht nur eben auch 
eine solch' eigenthfimJiche und ganz abgeson* 
derte Substanz, wie jene der syphilitischen Ma- 
terie seyn; sondern baute auf diese Prämifse 

den falschen Schlufs, dafs derselbe auch ein 

- 

eigenthtimliches Gegengift haben müfse. Man 
kann ihn füglicher als eine degenerirte Feuch- 
tigkeit der Secretionsorgane betrachten, deren 
es im menschlichen Körper eine unendliche 
Menge giebt, und deren Wirkung schon im drit- 
ten Gliede erlischt, obwohl sie eine eigen thüra- 
liehe Krankheit einleitet} da hingegen der durch 
beynahe 4°° Jabre unendlich häufiger Ueber- 
»tragungen ohnerachtet dennoch nur einigermas- 
sen abgeänderte syphilitische Stoff, eben weil 
ihn der Organismus nicht destruiren kann, 'in- 
dem die höchst eigenthümlichen Bedingnifee zu 
seiner Erzeugung yon der Rückwirkung defsel* 
ben unabhängig, innerhalb Jahrtausenden nur* 
ein etnzigesmal, vielleicht nie wiederkehren, blof» 
allein eines speeißschen Mittels bedarf! Denn über- 
dies hat man bey dem ähnlichen Typhus •Conto* 
gium, welches sich nach Umständen so oft er- 
zeugt, und nach einer Reihe ron Ansteckungen 
wieder verschwindet* noch nie die Idee de* 
jSothwendigkeit eines speeifischen Mittels er- 
griffen. Die zufällig schreckliche Form dieser 
Krankheit a) und die eben durch ihren eigen- 
■ -. .. . - • 

a) Eine andere wichtige Ursache, die unsere Renftt* 

8 
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thümlichen Sitz entspringende Tödtlichkeit der- 
selben machte, dafs man sich täuschen liefe, 
und das Uebel flir hartnäckiger gehalten hat, 
als es wirklich ist Warum sollte denn gerade 
Hydrophobie eine unbedingt tb'dtliche Krankheit seyn? 
Ich sehe mit frohem Muthe dem Augenblicke 
entgegen, wo man eben so selten einen Hydrophobi- 
schen sehen, als einen an der aus gebrochenen ffutk 
vertieren uh-d, und Entsetzen wird uns ergreifen, 
wenn wir uns erinnern werden, wafserscheu 
Gewordene getödtet zu haben. . 

Allein nicht nur Galen, sondern auch meh- 
rere andere Schriftsteller neuerer Zeit haben* 
oft unwillkührlich durch Aeufserungen auf die 
Er gründun g der Wafserscheu verzögernd gewirkt, 
indem der Wuthstoff mit andern in Vergleich 
gesetzt für unerforschbar aufgestellt wurde, ob- 
wohl die Erzeugung des Wuihspeichels in der 
primären Wuth, so wie das Sympton der Was- 
serscheu nur zufällig a) und nicht unbedingt 

nothwendig ist. b) Bald wurde es mit dem syphi- 

- 

nifs über diesen -wichtigen Theü des menschli- 
chen EI euch zu ruchgehalten hat , sind 9 der über« 
grofse Schrecken vor diesem Uebel etc. P. 
Franfc's med. Poliz. IV. Bd. pag. *53* 

a) Medic. Polyz. pag, 283* 

b) Der Wuthspeichel ist nur das Product des Zu« 
Zufalls Tom Zufalle ( Symptoma- Symptomatis), 
und nicht in derKrankheit, wenn gleich durch 
seine Folgen wichtig. — D* Vcrfc 
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Utmhen , bald mit dem Pockengifte verglichen, bald 
mit dem Typhus und andern Krankheiten, der 
Epilepsie u. s. W. zusammengestellt. Man hat 
indefs fiir die Analogie dieser Krankheiten und 
Krankheitsstoffe mehrere bedeutende Gründe, 
und insbesondere die Erfahrung ganz fiir sich, 
als dais die Aehnlichkeit derselben bedeutenden 
Zweifeln unterliegen sollte j allein 6s sey uns 
dennoch erlaubt, einen nur kürzen Vergleich 
dieser gegebenen Krankheitsstoffe zu verfolgen. 

Es ist zuerst in der Ü?afserscheu alles des- 
sen ungeachtet dennoch nicht anzunehmen, dafs 
uns ihr Wesen so ganz unbekannt bleiben soll- 
te, denn das Wuthgift ist weder bereits vorhan- 
den , so wie das syphilitische, noch wird es 
durch allgemeine Einflüfse, So wie das Pocken« 
gift, erzeugt $ sondern es bildet sich in einzel- 
nen Individuen Unte? einer Reihe wahrzuneh- 
mender, wenn gleieh uns noch duukel geblie- 
bener Ursachen, und ittüfe sich auf alle Fälle 
naher erforschen lafsen, sö wie seine wahren 
erzeugenden Ursacheti, weil die Krankheit sporadisch 
ist! So wie nun die Bedingnifse ihrer Erzeu- 
gung rationeller dargestellt, und von allem Aus- 
serwesentlichen gereinigt sind 5 so ist Alles ge- 
than, was wir vonnöthen haben, um eine seien- 
tifische Therapie aufzustellen, und eines gün- 
stigen Erfolges gewifs zu seyn; auch ist es 
nicht darum zu thun , dafs man die nähere Be- 
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schaffenheit de» fVutkspeiMs , eines ohnehin nicht 
wesentlichen Gegenstandes der fTofserscheu ergründe, 
der immer nur zu Verwirrungen in der Wis- 
senschaft Anlafs gegeben hat} sondern, indem 
augenscheinlich zu sehen ist, dafs wir brauch- 
bare Medicamente besitzen, und unsere Absicht 
uns bisweilen, wenn nur halb durch dieses oder 
jenes Heilmittel wirklich gelingt, wir daher Ober 
die Bedingnifse der Heilung blofs aüein im Dun- 
keln schweben} dafs wir also in unserer Erfah- 
rung ganz gewifs so weit yordringen werden , 
Hm "über das Gelingen oder Miblingen irgend 
«ine gründliche Reebenschaft geben zu können) 
mehr Einsicht brauchen wir daher durchaus 
nicht} denn unser Zweck ist blofs allein Hei- 
lung, und dieser Augenblick kann auch nicht 
mehr ferne seyn. 

Der fwhilitiscke Stoff als längst rorhanden 
und selbstständig, wird gegenwärtig auf kein« 
Weise im Organismus mehr erzeugt, biemit sind 
uns nur die Bedingnifse seiner Mittheilung, nicht 
aber jene seiner Entstehung bekannt. Da über- 
dies Ton der Natur kerne Selbsthätigkeit und 
keine kritischen Bestrebungen zu erwarten sind; 
so ist ein direct- speeiß sehet Mittel zu seiner TU- 
gung nothwendig. 

* 

Das BtatUrgifl erzeugt sich izwar gegenwär- 
tig allein durch eigenthümliche Veranlassungen 
und epidemische Äinflafee, welche zu erspähen 
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uns kaum gegönnt seyn dürfte, Bingegenr wird 
zum Theil seine Krankheit durch kritisches Be- 
streben geheiltj sie hat aber nebstdcm die Ei- 
genthümlichkeit, ein und dafselbe Individuum 
nur ein einzigcsmal zu befallen. Auf diese Art 
konnte nun der unsterbliche Boerhaave auf die erst 
70 Jahre nach Ihm entdeckten Schutzpocken 
schliefsen, weil* eben dadurch die Pockenkrank- 
heit in dem Umstände die gröfste Blßfse gab, 
dafs die überstandene Krankheit durchaus die 
Aufiiahmsfahigkcit für das Pockengift vertilgt 
hatte. Darauf gründete er die dem Innern der 
Natur der Krankheit enthobene Idee, eine ähn- 
liche Substanz in den Körper zu bringen, \\ ei- 
che, ohne gefährlich auf den Organismus zu wir- 
ken, dieselbe Eigenschaft besäfse, seine Rccep- 
tivhät gegen das Pockengift fUr immer abzu- 
stumpfen, a) 

Die Krankheit forderte also ihrer Natur nach 
vertilgt zu werden, und gab es durch diesen 
angedeuteten Wink zu erkennen) directe Hei- 
lung mifslang immerfort, bis man sich ihr auf 

a) Correctio speciiica variolae niti debet invento 
remedio opposito Uli veneno, quod tarn parva 
mole suseeptum reliqna park, ut effecta. Quäle 
inveniri posse comparatio historiae antidotorum , 
et indoles hujus niali faciunt sperare; et ad inda- 
gandum impcllit aumtna hinc futura humano geucri 
utilitas. 1390. et 1391. 



i 

Digitized by Google 



— i*8 — 

jenem Wege näherte, den sie selbst so deut- 
lich vorgezeichnet hatte, 

Allein die Hundswuth entsteht vor unsern 
i Augen, und Hinterlist ist ihr Charakter, der sie 
bezeichnet. Diefs bestimmt unsere eigene Hand- 
lungsweise, offenbarer Widerstand bringt den 
Menschen nur ins Verderben) sie wird sich nie 
Tertiigen, wohl aber verhindern — und heilen 
lafsen* denn sie ist, wie gesagt, sporadisch, d, 
h. sie erzeugt sich unter den mannigfaltigsten 
. Ursachen , welche eben durch ihre grofse An» 
zahl al$ Mitbefördernde einmal auf die Erkennt- 
nis der Grundursache föhren mtifsen, Bey ihr 
sind die größten und heftigsten Reactionen ge* 
gen den Krankheitsstoft vorhanden, daher braucht 
sie dmhaus kein speeifisches {feilmittet wie etwa die 
Syphilis. — Allein unglücklicherweise zeichnet 
sie sich eben so sehr durch den gänzlichen 
Mangel *m Erfolge kritischer Thätigkeit aus, 
und je heftiger die Reactionen sind , um so un- 
möglicher die Krise, und um so schneller und 
gewifser der Untergang. Es ist thr hiemit dasje- 
nige zu erleichtern, was sie SO deutlich und nachdrüch* 
tich begehrt! 

i 

: . I ' 

• ; t ■ ■ 1 

Eine fpeeifiseke Correctim ist ferner bey der- 
selben, so wie in der Pest, welche den Menschen 
mehrmaH)efallen kann, ein Unding, denn eine 
so wie die andere wird den einmal Geretteten 
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nur um so leichter ergreifen, auch kann man 
der durch den Bifs übertragenen keine vorher- 
gehende Impfung irgend eines Stoffes entgegen- 
setzen, weil das durch den Bifs eingeimpfte 
Wuthgift ohnehin auf den Augenblick directer 
Nervenschwächung — nach Ermüdung, Hitze, 
Trunk, Zorn, Trauer, Schreck und Bey schlaf etc. 
deren Einflufs man durch keine Correctio specific* 
verhindern kann, hinterlistig wartet, um dann 
seine Wirkung zu vollbringen. 

Sinnreich ist zwar die Idee mit dem Vi- 
ferngifte, wenn sie nur mit der Natur der Was- 
serscheu vereinbar wäre, allein ich bin aus der 
Lage der Dinge im Voraus tiberzeugt, obwohl 
mir die diefcfalligcn Resultate nicht unbekannt 
sind, man mag den Nutzen defselbcn gleich- 
wohl behaupten wollen, dafs es nur geschadet 
und nicht geholfen haben könne. Weit scharf- 
sinniger und gegründeter wäre der Vorschlag, 
vermittelst der Coluber Bispas L., einer durch ih- 
ren Biß Durst erregenden Schlangenart, die 
ausgebrochene IVafserschm beheben zu wollen. 

Man darf daher die Hydrophobie nicht mit 
der Syphilis oder mit den Pockn auf dem thera- 
peutischen Wege in einen Vergleich zu bringen 
suchen, weil es nur dazu dient, uns gegen den 
Willen des großen Boerhave a), dem Geschichte der 



a) Curatio omnis hactenus , paucisstraa exceperis, 
incerta, tum prophylactica, quam therapevtica ; cu- 
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Krankheit und die Methode Alles, das Specificum 
aber nur sehr wenig galt, muthlos zu machen, 
auf Abwegen herumzuirren und uns zu verhin- 
dern, über den wahren Charakter dieser Krank- 
heit gründlich nachzudenken und sie zu erfor- 
schen , welches, er uns, wiewohl vergebens, seit 
einem Seculum so angelegentlich empfahl, und 
defseu durchdringendem Scharfsinne eben so 
wenig die wahre Natur der Pocke als des Wuth- 
giftes entgieng. Er drang darauf, die Hoffnung 
und den Weg der Specifica aufzugeben , welche 
er, als etwas dem Charakter der Krankheit un- 
verträgliches, zu meiden gebot, und uns ermun- 
terte, den ächten Weg sich zu bahnen, und durch 
Aufklärung pathogenetischer Bedingnifse zur schnell- 
sten Ergreifung der sich von selbst darbieten- 
den Methode überzugehn. Unsere eigene Schuld 
ist es, Immerfort an einer Pforte angeklopft zu 
haben , welche uns für immer verschlossen blei- 
ben wird, 

* 

Bey der Heilung der Hydrophobie bleibt uns 
also nichts anders Übrig, als die Bedingnifse 
herbey zufuhren, unter welchen es der Natur 
möglich wird, eine Krise , sey es diese oder je- 
ne, zu bewerkstelligen, wodurch sie sich selbst 
helfen kann; man darf sich aber nicht der Na- 

" ■ «»,<■! , 1 

jus prima causa, inanis jactantia multorum speeifi- 
corum, et neglcctus meihod}. ex historia 
wali cogitatac! §♦ 1148. 



* 
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tur bemeistern wollen, sie thut schpn das Nö- 
thige von selbst, nur die unterdrückten Kräf- 
te mufs man zu lösen sich bemühen, a) Hat man 
diesen verwickelten Knoten gelö&t, und die Rö- 
thigen Vorkehrungen getroffen 5 so befreyt sich 
dis Natur von dieser Krankheit gdnz allein, oder 
mit geringer, nach Umstanden dieser' oder je- 
ner therapeutischen Nachhülfe. 

Nichts kann dem Arzte angenehmer seyn , als 
die Convulsionen des IVafserscheum, denn diese, wie- 
wohl fieberlos, mit jenen anderer Krankheiten 
nicht zu verwechseln, zeigen den Kampf des ge- 
sammten Organismus, und den Willen desselben, 
die Krankheit zu überwinden, auf das sicherste an ; 
sie sind nichts als das höchste Moment seiner Re- 
action, und der totale Aufwand aller seiner wie- 
wohl vergeblichen Kräfte, durch eine Krise sich 
Erleichterung zu verschaffen} denn die Exacer- 
bationen vor der Krise einer jeden Krankheit 
sind immer die stärksten, und deuten auf eine 
baldige Entscheidung. Die Convulsionen und 
das fürchterliche Benehmen des Hydrophobi- 
schen sind also der sicherste Beweifs, dafs sich 
die Natur von der Krankheit befreyen wolle 
und könne, wenn die Einleitung, die sie selbst 

a) Ich äufsere hier nichts Fremdartiges > denn dieser 
Grundsatz wird beynaho in allen activen Entzffn. 
dangen der innern Organe als notwendiger Im- 
perativ befolgt. 
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«u veranlafoen nicht im Stande ist, getroffen 
worden, und man benimmt dennoch durch Ve- 
»aesectionen ihr die Kraft sich zu helfen'!! 
„ & scheut man, was man Ansehen und verdammt, wo» 
„man segnen soüte, aber so ist der Geist dir Kunst, 
„wenn er symptomatisch ist-,«- denn eine , mfser. 
scheu, bey der keine Convulsionen mehr statt 
finden, oder auch nur schwächer werden, hat 
schon Ton sich selbst die Hoffnung geheilt zu 
werden, aufgegeben, und das Leben des Men- 
schen ist dann trst unwiderbringlich verloren. — 



Durch diese einfache, früher angestellte Be- 
trachtung hätten wir Boerkaav's Ausspruch be- 
herzigen, die speeifischm Mittet ihrem Schicksale 
tiberlafeen und uns schon seit vielen Jahren auf 
den Standpunkt setzen sollen , aus welchem die 
Hydrophobie beurtheüt werden raufe] denn um in 
der Heilung derselben glücklich zu seyn, hat 
man nur vonnöthen zu forschen, warum sie bis- 
her nicht geheut werden konnte, indem die*Na- 
tur überall verlangt, dafs man ihre Winke be- 
herzigen, nicht aber ihr Etwas abdringen oder 
gar imponiren solle. Thun wir, was sie fodert, 
«o belohnt sie uns mehr, als wir selbst je zu 
wünschen gewagt hätten. Der symptomatische 
Name derr sogenannten JPafierscheu wäre dann 
für den nasographisek richtigen schon längst um- 
getauscht, und mehr als den wifsenschaftlichen 
Namen dieser Krankheit zu wifsen, ift zur Hei- 
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lung derselben durchaus nicht nothwendig. Zeit 
genug, um zur Leistung gründlicher Hülfe den 
irrigen Weg zu verlafsen und des unsterblichen 
Boerhaavs nicht genug erwogene Verdienste um 
die Menschheit, nicht nur zu bewundern, son- 
dern auch *u beachten. 

Mag man auch aus dieser Schrift entneh- 
men können, was ich bezwecke, so ist die 
sämmtliche Uebersicht, und die eigentümliche 
mühsam umf aisende Darstellung, aller, aus §o 
vielen Beobachtungen entsprungener Theile den- 
noch unzugänglich $ denn ohne die unmittelbar 
in der Levante erhaltenen Aufschltifse, läfst sich 
z, B. aus dem einzigen Symptom der Walser- 
scheu nicht so leicht eine befriedigende, viel- 
weniger eine vollständige Theorie abhftten , ich 
halte mich daher für überzeugt, dafs der Prob« 
©tein der Wahrheit — das erwiestm Factum in 
der Natur, der gänzliche Mangel an Widersprü- 
chen der Theile ihres Gegenstandes, und eine 
Folgenreihe ihrer harmonischen Verbindung, 
sculezt eine beträchtliche Anzahl von eigen thüm- 
licher, auf keine andere Weise erklärbarer Er- 
scheinungen und Erfahrungen der unwiderleg- 
barste Beweifs ihrer Richtigkeit ist. 

Wenn nun das Mittel auch nebst der Me- 
thode bekannt würde , so hülfe dieses fast eben 
so viel, wie alle übrigen bereits angewendeten, 



we>l die Natur derjenigen Krankheit, welche wir 
fpäfsersckeu nennen, noch unentdeckt und zu- 
gleich unbekannt ist, worauf es bey der Hei- 
lung derselben eigentlich ankomme, warum ihr 
Symptom wesentlich mit ihr verbunden sey, un- 
ter welchen Umständen es fehlen könne, und 
wie es komme, dafs man dennoch Menschen 
für an der Hydrophobie verstorben erklären mufc, 
ohne dafs der Wuthspeichel noch das Symptom 
der Wafserscheu zugegen waren, eine Menge an- 
derer Berichtigungen nicht zu gedenken. J 

i. 

Sollte man etwa nicht schon am Ziele seyn, 
50 ist dieses Ziel durchaus nicht mehr fem. Wie 
lange soll denn diese Gleichgültigkeit noch wäh- 
ren können? Meiner Pflicht als Naturforscher, 
den elif jeder wichtige Gegenstand anziehen 
soll, bab' ich entsprochen, für das Wohl der 
Menschen sorgt die Vorsicht und das Gesett. 
Ein Kampf zwischen der Liebe zu meiner Wis- 
senschaft, der ich alles, was ich hatte, geopfert habe, 
und jener zur Menschheit entspinnt sichj allein 
Förderung beyder ist vereinbar 5 wäre sie es 
nicht, so fiele mir auch dieses Opfer nicht «u 
schwer, denn die bürgerliche Gesellschaft gien- 
ge ohne Opfer zu Grunde. 

Die Bahn ist gebrochen , unaufhaltsam geht 
es dem nahen Ziele zu. Der fortschreitenden 
Wifsenschaft darf dieser Bey trag nicht entzogt 
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werden j denn sie wird das fPahre würdigen , ort 
ihm den zukommenden Platz anweisen , und die ferne- 
re Bet&tzmg bestimmen* Ist der hartnäckigste, 
unbezwinglichste und unerbittlichste Feind des 
Menschengeschlechtes auf irgend eine Art an 

— denn er hat sie 







1 





und eine jede Krankheit mufs ein Hcilungs-Be- 
dingnifs im Raum und in der Zeit haben 3 oder 
mit andern Worten: keine kann unheilbar seyn, 
und nur an uns liegt es, die Bedingnifse zur 
Heilung einzusehen — 1 so ist auch das Letzte 
gethan , was man rechtmäfsigerweise noch vom 
Schicksale erwarten kann; denn sein Fall zieht 
den Sturz der übrigen schauderhaften Uebel mit 
sich. Gelingt nun dieses Unternehmen, woran 
nicht zu zweifeln ist, weil dieses Uebel durch 
die Natur selbst im Orient auf eine eigenthüm- 
liche Art behoben wird, hiemit geheilt werden 
mufs: so hat man von dem schrecklichsten aller 
Loose, das auf den hülfs- und rettungslosen 
Unglücklichen fallen könnte, nichts mehr zu 
befürchten, und die Schreckensgestalt ist ver- 
schwunden. — 



Ist es gelungen, so wird der Einflufs die- 
»er Entdeckung sich auch auf mehrere andere 
Krankheiten, namentlich aber die Pest erstre- 
cken, bey welcher es zu bedauern ist, dafe 
man ihr merkwürdiges Erscheinen und Ver- 
sch winden, ihre Eigenthürolichkeiten und Modi" 
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ficationen, ihr Entwickeln und Fortschreiten, 
nicht durch junge, thätige, an verschiedenen 
Funkten des osmannischen Reichs angestellte Aerzte 
beobachten, und pünktlich eingesendete Rela- 
tionen in einem eigenen Journal bekannt machen 
läfst, um im Fall, wenn sich das Unglück ereig- 
nen sollte , dafs sie irgendwo wieder durchbrä- 
che a) * man von dem plötzlichen Ereigniis nicht 
betäubt, auch Hülfe bringen könnte j nicht gerech- 
net, dafs man ihren stets sich umstaltenden Cha- 
rakter immer genauer kennen lernt, um end- 
lich, wenn gleich nach so viele Jahrhunderten 
rastlosen Strebens, der Realisirung des höch- 
sten unserer Wünsche, sich von allen ansteckenden 
Krankheiten befreyen zu können, vollkommen be- 
mächtigen wird« Millionen kostet uns dieSper- 
rurigslinie der Pest, erschwert den Handel und 
unsere Wohlfahrt f und man zählt nur wenige 
frey willige Opfer allzu eifriger Unbedachtsam- 
keit. Merkwürdig ist noch, dafs man Hydro* 
Phobie^ wie bereits angedeutet worden > allge- 
mein mit dem Typhus und zwar öfter mit 
dem versatilis vergleicht b), obwohl diese 
Krankheiten in jeder Hinsicht vollkommene Ex- 
treme zii einander sind. Mag man dazu; aufser 
semiotischen Ansichten, auch noch bestimmtere 
Ursachen besitzen $ so werden es ganz sicher 



ä) Nola etc, 

t) Haase, fcusi eus* , 

- 

V. 

\ ■> ■ ■ 
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eben diejenigen seyn, yermÖg welchen die Heil« 
barkeit der Hydrophobie und der Pest nach ein 
und denselben Gründen erreichbar ist 

Heilbar sind sie beyde ganz gewiß} denn 
wo die Natur uns zu unserer Erhaltung auffor- 
dert, bat sie uns ganz sicher die Mittel zur Ab- 
wendung aller drohenden Gefahr sowohl, als- des. 
erfolgten Uebels an die lland gegeben« 

Boerhaavs Jahrhunderten vorgreifender Geist, a) 
hat auch hier in der Wafserscheub) den ächten 



a) Die gründliche Verbesserung der Pocken mufft 
dahin gerichtet seyn, ein Gegenmittel zu entde- 
cken, welches diesem Krankheitsstoffe entgegen- 
gesetzt, auch in der geringsten Quantität aufge- 
nommen*, das Uebrige als Effect hervorbringt. 

Dafs ein solches entdeckt werden könne, dazu 
macht die Geschichte der Gegengifte« und die Na- 
tur dieses Uebels Hoffnung ; und der höch- 
ste daraus entspringende Nutzen für das ganze 
menschliche Geschlecht« treibt uns zu dessen Er« 
forschung an« 

$• 1390« und 1391« 

b) Jede bisherige Cur« aufserst wenige Hille ausge- 
nommen, ist ungewiß, — dessen erste Ursache, 
das zwecklose Umhergreifen (leere Prahlen) nach 
vielen spezifischen Mitteln und die V e r n a c h- 
lä fsigung einer aus der Geschichte dös 
Uebels gefolgerten Curniethode ist 

Doch darf man, schon wegen den bet 
andern Giften bekannten Beispielen (!) 
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■ 

Weg zur Ergründung und Bekämpfung dieses 
Uebels vorgezeicbnet, nur auf ihn darf ich mich 
stützen, denn Alles ist ron seinen Worten ab- 
gewichen. 



an der künftigen Entdeckung eines besondern Ge- 
gengiftes für diesen KrankheitsstofF nicht verzwei- 
feln. 
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Böhmen , 
Mähren , 

ScW -sien, 

ISiedtro-it rech, 
Oberö streich, j 
und Salzburg, i t 

Steyermark , 



! 2 8 
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Kärnthen , 



Illyrien etc. 



Gallizien, 



Tyrol und 
Vorarlberg , 

Venedig , 
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18 
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Mayland , 
Ungarn , '• 
Siebenbürgen 
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.Geringste Mitlelzahl vermög Piivatnachrid« 
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— — - 
iSt. Frankfurt, 

jSL Hamburg. 
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- 1818 an. der aus gebrochenen Walterschen 
rsonen. 
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□ 1 
Mei- * Volksmenge, 
lcn. j 


Jährlich Ei- 

UPI* VftJtl 
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76 | 319 
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404 


1,372,000 
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j 618 


1,170,000 


3a6 2ü3 
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Ii523 


3,716,692 
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36,66o 
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1,937,000 
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2,180,000 
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10,690,000 
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(233,333) 
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